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Vorwort

Vor der Sommerpause



Hallo und »Herzlich willkommen!« zu einer neuen Ausgabe unseres Corona Magazine, liebe Leserinnen und Leser.



Im Jahr 2006 wurde ich während eines einjährigen Management-Programms bei meinem Arbeitgeber nachhaltig für das Thema Networking sensibilisiert. Seitdem half mir das Wissen um die Bedeutung eines funktionierenden Beziehungsmanagements schon oftmals über schwierige Klippen im beruflichen Alltag. Privat behandelte ich dieses Thema hingegen eher stiefmütterlich. Wie wertvoll und positiv es aber insbesondere auch in diesem Kontext sein kann, wurde mir gegen Ende des vergangenen Jahres so richtig bewusst.



Zu dieser Zeit klopften mein lieber Freund Mike und ich nämlich an sehr viele Türen von Autoren, Schauspielern, Firmen, Fans und Fanprojekten, um für das Konzept der Phantastika im Allgemeinen und die aktive Beteiligung an selbiger im Besonderen zu werben. In den allermeisten Fällen geschah dann etwas, was wir uns zwar erhofften, gleichwohl in dieser Form nicht erwarten konnten: Hinter den Türen fanden sich aufgeschlossene, neugierige Menschen, die unseren Idealismus für dieses Newcomer-Projekt teilten und uns heute mit viel Energie und Tatkraft unterstützen. Für dieses große uns entgegengebrachte Vertrauen all dieser Menschen möchten wir beide uns nun auch einmal an dieser Stelle allseits bedanken.



Und gleichzeitig Sie, liebe Leserinnen und Leser, erneut zu einem Besuch unseres neuen Herzblutprojekts ermuntern. Sollten Sie am Wochenende vom 2.-3. September noch keine allzu wichtigen Pläne haben, besuchen Sie uns doch gerne mal in Oberhausen. Wir würden uns freuen und sind sicher, dass Sie Ihren Spaß beim wirklich bunten und reichhaltigen Programm haben werden! Viele weitere Informationen hierzu finden Sie im Netz unter www.phantastika.de.



Doch zu dem, was Sie auf den folgenden Seiten erwartet: Neben unserem Spotlight zu Wonder Woman von Bettina Petrik erklärt unter anderem Oliver Koch Ihnen, warum das Alien-Franchise aus seiner Sicht am Boden liegt. Alexandra Trinley war mit Perry Rhodan-Autor Dennis Mathiak im Gespräch und gibt Ihnen den gewohnt umfassenden Überblick zu den aktuellen Geschehnissen in der Perry Rhodan-Hauptserie.



Nicht verpassen sollten Sie auch Uwe Antons große Comic-Kolumne über künstliche Menschen und sprechende Hunde, Starkiller und schwarze Magie. Last but not least präsentiert Ihnen Jan Niklas Meier den sechsten und letzten Teil seiner Reihe zu Lovecrafts kosmischem Grauen. Ab der nächsten Ausgabe widmet sich Niklas übrigens einer neuen spannenden Reihe zu phantastischen Kreaturen. Zusammen mit den vielen weiteren Beiträgen in dieser Ausgabe sollte in den kommenden Tagen also keine phantastische Langeweile aufkommen.



Wobei ich in diesem Zusammenhang nicht vergessen möchte zu erwähnen, dass wir uns mit dieser Ausgabe erst einmal bis Anfang August in eine (aus Ihrer Sicht hoffentlich verdiente) Sommerpause verabschieden. Im Namen der gesamten Corona Magazine-Redaktion wünsche ich Ihnen daher einen schönen Sommer und viel Spaß bei der Lektüre unserer neuen Ausgabe.



Und bleiben Sie uns gewogen.



Herzliche Grüße

Ihre Jennifer Christina Michels
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Spotlight: Wonder Woman  Die Heldin, die die Menschheit verdient

von Bettina Petrik
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(bp)  Es ist schon ein Kreuz mit diesem DC-Filmuniversum  beziehungsweise, es war die längste Zeit eines.



Bevor der größte Konkurrent zuerst mit den X-Men-Filmen (seit 2000) und dann mit dem Milliarden-Franchise Marvel Cinematic Universe durchstartete, galt DC dank seiner weltbekannten Helden Superman (in den aktuellen Verfilmungen gespielt von Henry Cavill [Der Sternwanderer]) und Batman (Ben Affleck, Daredevil) als Spitzenreiter in Sachen Comic-Adaptionen auf der großen Leinwand. Da mussten die Spezialeffekte noch nicht stimmen, da ist auch die veraltete Machart egal  die alten Superman-Filme sind genau wie die neueren Batman-Reihen (19891997 und 20052012) bis heute als Klassiker und Vorreiter des Genres anzusehen.



Das aktuelle Universum jedoch, mit dem DC versucht, sich vom Gegenspieler nicht heillos abhängen zu lassen, brachte unerwartete Probleme. Marvels Helden, von denen bis dorthin global im Grunde nur Spider-Man auch nur ansatzweise den Bekanntheitsgrad der DC-Ikonen hatte, sind spätestens seit Iron Man (2008) plötzlich in aller Munde. DC hingegen lieferte mit Man of Steel (2013) einen bei der Kritik umstrittenen ersten Teil seines neuen Universums ab. Anders war die Figur des Clark Kent plötzlich, als man sie kannte, zu aggressiv, zu wenig menschlich. Das Drehbuch zudem mit großen Schwächen versehen, die in dem mit Spannung erwarteten Batman v Superman: Dawn of Justice (2016) noch viel deutlicher zum Tragen kamen.
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Trotzdem blieb die Hoffnung bei den Fans auf Besserung, stach DC doch mit seiner Besetzungs- und Charaktervielfalt die hauptsächlich aus weißen Männern bestehende Charakterriege von Marvel zeitgemäß aus. Doch auch Suicide Squad (2016) ließ jegliches durchaus vorhandene Potential im Cutting Room liegen und präsentierte zudem einen Joker (Jared Leto, Alexander)  eigentlich einer der beliebtesten Fan-Charaktere aller Zeiten , der mit gewöhnungsbedürftiger Optik und reduzierter Szenenbeteiligung eher zur Lachnummer als zur Bedrohung wurde. Spätestens nach diesem von der Kritik gnadenlos abgestraften Reinfall (ein Tiefpunkt von 25 % positiver Bewertungen auf Rotten Tomatoes) munkelten viele Filmfreunde, dass das aktuelle Experiment »zusammenhängendes DC-Universum« gescheitert sei, und man verlangte vielerorts nach einem Reboot.



Einzig die Hoffnung, dass die Macher in Form des diesjährigen Wonder Woman-Films nicht nur die Botschaft einer offeneren, inklusiveren Welt und der Stärke des Feminismus nach außen tragen, sondern endlich auch wieder einmal einen wirklich guten Film abliefern würden, hielt in den letzten Monaten vermutlich Geldgeber und Hardcore-Fans bei der Stange.



Nun, endlich, das Aufatmen: WW schlägt mit einem Rekord von über 100 Millionen Dollar an Einspielergebnis schon am ersten Wochenende und einer Traumbewertung von 93 % auf RT bei Redaktionsschluss ein wie eine Bombe. Der Fluch scheint gebrochen, und das mehr als verdient.
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Mehr als Zielgruppen-Fang



Dabei kommt die Geschichte rund um die dritte wohl berühmteste Figur aus den DC-Comics ebenfalls erst nach viel Gegenwind in die Kinos. Schon beim Casting von Gal Gadot (Das Jerico Projekt), einer nicht weißen Frau, muckten seinerzeit jene Zweifler auf, die es nie gerne sehen, wenn eine weiße Figur von einem Schauspieler mit einer anderen ethnischen Abstammung als im Quellmaterial verkörpert wird. Dazu kommt, dass die aus Israel stammende Gadot zwei Jahre lang im israelischen Militär diente. Dort war sie zwar nur als Fitnesstrainerin tätig und setzt sie sich seit jeher für Frieden im Nahen Osten ein, gerade angesichts der aktuellen politischen Lage wird ihr diese Vergangenheit aber gerne vorgehalten. Bei vielen Kritikern mag diese Tatsache allerdings auch nur als Vorhalt dienen, weil man eben doch lieber eine Weiße oder eine erfahrenere Schauspielerin in der Rolle der Diana Prince gesehen hätte.



So oder so: Superheldinnen-Verfilmungen brachte man im Fandom nach Tiefschlägen wie Catwoman (2004) und Elektra (2005) ohnehin gesunde Skepsis entgegen. Mit Patty Jenkins wurde zudem eine der ersten weiblichen Regisseurinnen in diesem Genre überhaupt für ein Megaprojekt verpflichtet, die auch noch mit vergleichsweise wenig Erfahrung aufwarten konnte. Die Zeichen standen auf Krawall, bevor auch nur noch der erste WW-Trailer gezeigt worden war. Zielgruppen-Fang durch den Einsatz einer farbigen Hauptdarstellerin und einer weiblichen Verantwortlichen nur um der politischen Korrektheit willen, war der vielgehörte Vorwurf.



Mit dem Endergebnis jedoch geben sowohl Gadot als auch Jenkins eine starke Antwort auf all diese Unkenrufe. WW schlägt nicht nur dank intensivem Marketing in den beginnenden Kinosommer ein wie eine Bombe. Die Conventions füllen sich mit Diana-Cosplayern, kleine Mädchen strahlen, weil es endlich auch für sie in den Klamottenläden Kleidung mit weiblichen Helden darauf gibt. Kinos veranstalten endlich auch mal »Frauen«-Abende anlässlich einer Comic-Verfilmung anstatt immer nur der irrigen Annahme nachzugehen, weibliche Geeks gäbe es höchstens genervt am Arm ihres Partners beim Filmgenuss.



Wie es schon in dem Werk selbst so schön heißt, mag Diana Prince nicht die Heldin sein, die die Welt verdient hat, aber sie ist die, auf die die Gesellschaft gewartet hat.
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Menschliche Schwächen



Ganz ohne Schwächen kommt dabei auch WW nicht aus, angefangen bei der Handlung, es sind jedoch vorhersehbare und angesichts der diesen gegenüberstehenden Stärken verzeihliche. Eine Superhelden-Ursprungsgeschichte, wie es sie bei DC und vor allem Marvel in den letzten Jahren so oft gab, kann irgendwann nicht mehr durch große Originalität glänzen. WW hat hier wenigstens den starken Vorteil eines optisch unheimlich ansprechenden Ambientes. Die junge Amazonenprinzessin Diana auf ihrer Insel Themyscira aufwachsen und zur Kämpferin werden zu sehen, an einem Ort, an dem es keine Männer gibt und an dem sich die Heldinnen darauf vorbereiten, irgendwann einmal gegen den letzten noch existierenden Gott Ares in den Krieg zu ziehen, das schafft sofort eine enge Bindung zur Hauptfigur. Begleitet von den atemberaubenden Bildern einer Kriegerrasse, die auch aus gereiften Persönlichkeiten besteht anstatt nur von der üblichen unrealistischen Fehldarstellung Hollywoods geprägt zu sein, dass Frauen über 30 ihr Haltbarkeitsdatum überschritten haben, entsteht hier ein ganz neuer Ort auf der großen Leinwand, den man eigentlich gar nicht verlassen will. Besonders sticht hier Robin Wright als General Antiope, Dianas Tante hervor, die seit Forrest Gump nichts von ihrer einnehmenden Leinwandpräsenz verloren hat, und die man schon in wenigen Minuten ins Herz schließt.



So richtig beginnt man mit der titelgebenden Heldin dann warm zu werden, als der amerikanische Pilot Steve Trevor (Chris Pine, Star Trek-Filme) auf der paradiesischen Insel abstürzt und den Ersten Weltkrieg mit sich bringt. Die charmante, selbstverständliche Chemie zwischen Pine und Gadot schafft von Anfang an eine Beziehung, die man den beiden Protagonisten mit ihrem schweren Schicksal von Herzen gönnt. Der Charakterentwicklung von Diana weg von ihrer jugendlichen Naivität und ihrem kriegerischen Enthusiasmus bis hin zu ihrem langsamen, schmerzhaften Erkennen der Grausamkeit der Menschen steht das Reifen eines draufgängerischen Soldaten gegenüber. Eines nicht mehr ganz so jungen Mannes, der mit Hilfe der für ihre Zeit völlig untypisch modernen Amazone den Weg zu seiner tragischen Bestimmung finden muss.
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Die Liebesgeschichte entwickelt sich selbstverständlich auf diesem Weg, ohne zu stören, ohne die Charaktere an sich zu definieren. Pines jugendlicher Frauenheld-Charme weicht trotz einiger dezenter Lacher nicht nur im Film einer gefühlvollen Ernsthaftigkeit, auch der Darsteller an sich ist gereifter in seinem Auftreten und kann sein bemerkenswertes Talent nach den letzten Science-Fiction-Krachern endlich wieder einmal voll und ganz unter Beweis stellen. Dass er damit leistungstechnisch das eine oder andere Mal das noch etwas ungeübte Model Gadot in den Schatten stellt, kann man allerdings leider nicht übersehen.



Doch auch Gadot gibt sich sichtlich Mühe, und handwerklich hat sie sich für die Rolle bemerkenswert ins Zeug gelegt. Als im realen Leben zweifache Mutter setzt sie allen Nölern zum Trotz vor der Kamera einen trainingsgestählten Kriegerkörper ein und lenkt den Blick von dem teilweise verbesserungswürdigen CGI-Effektspektakel ab. Wenn man dann noch aus dem Augenwinkel sieht, wie nach einem kräftigen Sprung ihre Oberschenkel in Großaufnahme vom Aufprall wabbeln, wird einem erst einmal bewusst, was es für einen Unterschied macht, eine Regisseurin hinter der Kamera stehen zu haben, die auch bei der Optik der Darstellerinnen Wert auf Realismus, nicht auf Perfektionismus legt.



Gadot und ihre Figur sind beide menschlich, körperlich wie mental, sie haben ihre Makel und ihre weit mehr hervorstechenden Vorzüge. Sie beweisen sich als wahre Helden in einem Krieg, der auf der Leinwand gegen austauschbare aber starke Gegner und in der realen Wert gegen Vorurteile geführt wird. Diana ist bezaubernd, sie ist willensstark, sie braucht niemanden, der sie erst zur Heldin macht und scheut gleichzeitig nicht davor, verletzlich zu sein. Sie ist keine errötende Jungfrau in Nöten, bricht aber auch mal unter der Last ihrer Fehler und Irrtümer auf dem Schlachtfeld zusammen.



Wonder Woman ist alles, was eine Legende sein soll. Es bleibt zu hoffen, dass es nun auch mit dem Rest des geplanten DC-Universums bergauf geht.



Mehr davon bitte!



Wonder Woman

Mit: Gal Gadot, Chris Pine, Robin Wright

Regie: Patty Jenkins

141 Minuten

Verleih: Warner Bros. GmbH


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 27: Colm Meaney

von Thorsten Walch
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Colm Meaney (© Kurt Krieger)



(tw)  Colm Meaney war so wie seine zuletzt in dieser Rubrik vorgestellten Kollegen anfänglich ein Crewmitglied der U.S.S. Enterprise-D aus Star Trek  The Next Generation. Erst später wurde sein Serien-Charakter, der Transporter-Chief Miles Edward O'Brien, zu einer Hauptfigur in der Nachfolgeserie Deep Space Nine. Der sympathische Schauspieler ist ein im Star Trek-Universum eher seltener Ausnahmefall: Neben seiner entsprechenden Genre-Karriere im phantastischen TV-und Filmbereich ist er auch insgesamt ein ausgesprochener Kinostar. Ohne Frage dürfte er zu den bekanntesten Schauspielern in seiner Heimat Irland gehören und war und ist in einer ganzen Reihe von Filmen von der »grünen Insel« zu sehen. Doch auch auf dem internationalen Kinosektor tritt er immer wieder in Streifen auf, die absolut gar nichts mit dem phantastischen Genre zu tun haben.



Anfänge am Theater



Colm Meaney kam am 30. Mai 1953 in der irischen Hauptstadt Dublin zur Welt, wo er auch seine Kindheit und Jugend verbrachte. Somit beging er vor einigen Tagen seinen 64. Geburtstag.

Sein Interesse und seine Begeisterung für die Schauspielerei zeigte sich bereits in recht jungen Jahren: Als 14jähriger begann er an der Abbey Theatre School Of Acting in seiner Heimatstadt eine professionelle Schauspiel-Ausbildung, bei der er sich durch großes Talent auszeichnete. Nur ein Jahr später wurde er ein Mitglied des National Theatre Of Ireland und war von da an in verschiedenen Bühnenstücken zu sehen.

Als er das junge Erwachsenenalter erreichte, ging er für 8 Jahre nach England, wo er sich an ebenfalls verschiedenen Bühnen als Theaterschauspieler verdingte und dabei bereits ein recht ordentliches Ansehen erlangte. Hier knüpfte er auch erste Kontakte zum Bereich des Fernsehens. 



Im britischen Fernsehen



Sein TV-Debüt gab der junge Colm Meaney Ende der 70er Jahre in einer Episode der hierzulande nicht ausgestrahlten BBC-Krimi-Drama-Serie Z-Cars, die später mit der wiederum auch in Deutschland erfolgreichen Polizei-Serie Task Force Police ein Spin-Off erhielt. Auch in einer Folge dieser Serie war Colm Meaney 1978 zu sehen. Allerdings blieb er vorerst weiterhin hauptberuflich beim Theater.

1983 wirkte Colm Meaney dann in der deutsch-französisch-englischen Co-Produktion Die Rosen von Dublin, einem 6teiligen Fernsehfilm, in der Rolle des Michael Kavanaugh mit.



In den USA



Da sich Colm Meaney für seine weitere Karriere größere Aussichten in den Vereinigten Staaten versprach, siedelte er in der Folgezeit ins Land der unbegrenzten Möglichkeiten um. Eine seiner ersten Kinorollen dort spielte er 1987 als Mr. Bergin im letzten Film des Meisterregisseurs John Huston, dem Drama Die Toten basierend auf einer Geschichte des berühmten irischen Schriftstellers James Joyce. Da der Film in Irland spielte, kam Colm Meaney seine Herkunft sehr zugute.

Im gleichen Jahr war er in einer Episode der auch hierzulande beliebten Krimiserie Remington Steele neben seinem Landsmann, dem späteren James Bond-Darsteller Pierce Brosnan, zu sehen.
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Colm Meaney als Chief Miles O'Brien in Star Trek (© Paramount Pictures)



Star Trek... 



Recht bald darauf übernahm Colm Meaney seine Rolle als Chief Miles O'Brien in Star Trek  The Next Generation. Er gehörte nicht zur Hauptbesetzung der Serie, und seine Rolle blieb anfänglich namenlos. Erst im Verlauf der Handlung erfuhr man seinen Namen, während seine Nebenrolle zunehmend beliebter wurde. Insgesamt spielte er sie in 52 der 178 Next Generation-Episoden. Dies führte schließlich dazu, dass O'Brien nach der sechsten Staffel von TNG 1993 zu Deep Space Nine überwechselte, wo aus der Neben- eine Hauptfigur wurde. Trotz des Wechsels war Colm Meaney 1994 auch noch einmal erneut auf Captain Picards Enterprise zu sehen  und zwar in der TNG-Abschlussfolge Gestern, heute, morgen.



...und darüber hinaus



Trotz seiner Mitwirkung bei Star Trek TNG bemühte sich Colm Meaney verstärkt auch um andere Rollen außerhalb von Gene Roddenberrys Universum, die er teilweise zeitgleich spielte. Eine der ersten davon war die eines Polizisten in der grellbunten Comic-Verfilmung Dick Tracy neben damaligen Superstars wie Warren Beatty, Madonna, Al Pacino und Dustin Hoffman im Jahr 1990. Im selben Jahr spielte er in einer kurzen Szene auch einen Piloten im Bruce Willis-Actionkracher Stirb langsam 2. Und ebenfalls 1990 sah ihn das Kinopublikum als Gerry McGurn in dem anrührenden Antikriegs-Drama Komm und sieh das Paradies mit Dennis Quaid und Tamlyn Tomita als unglückliches amerikanisch-japanisches Liebespaar. Der Regisseur des Films, der Ire Alan Parker, holte seinen Landsmann auch für seinen nächsten Film The Commitments, in dem es um eine fiktive irische Blues- und Soulband ging und der in Irland produziert wurde. Hier war Colm Meaney als Jimmy Rabbitte, Sr. zu sehen. Ab diesem Punkt wirkte Colm Meaney gleichermaßen in amerikanischen wie irischen bzw. britischen Filmen mit.

1992 spielte er den Gangster Doumer in Steven Seagals Action-Klassiker Alarmstufe: Rot, die Rolle des Kelly im Melodram In einem fernen Land neben Tom Cruise und Nicole Kidman sowie den Major Ambrose in der Literaturverfilmung Der letzte Mohikaner neben Daniel Day-Lewis, ebenfalls aus Irland stammend.



Anspruchsvolle Rollen



1994 wurde die irische Dramedy The Snapper  Hilfe, ein Baby ein nationaler wie internationaler Erfolg gleichermaßen. Colm Meaney spielte darin die männliche Hauptrolle als höchst moralischer Familienvater Jimmy Rabbitte, dessen Tochter vom Vater einer Freundin ungewollt geschwängert wird. Sein Filmcharakter war übrigens vermutlich der gleiche wie vier Jahre zuvor in Alan Parkers The Commitments. Für die Rolle als ratloser Opa wider Willen erhielt Colm Meaney in den USA gar einen Golden Globe.

Im gleichen Jahr war er erneut unter der Regie von Alan Parker als Dr. Lionel Badger im Film Willkommen in Wellville neben Leinwandstar Anthony Hopkins (damals noch ohne »Sir«) zu sehen, der das recht fragwürdige Treiben des Cornflakes-Erfinders Dr. Kellogg behandelte.

1995 folge Der Engländer, der auf einen Hügel stieg und von einem Berg herunterkam, einer köstlichen englischen Komödie, in der Colm Meaney Morgan the Goat spielte. Durch seine Darstellung festigte sich Colm Meaneys bevorzugtes Rollenbild als einfacher, aber aufrichtiger Mann.

Auch in Fisch & Chips von 1996, in der es um konkurrierende Imbissbudenbesitzer ging, entsprach Meaneys Figur Larry diesem Bild.

Ähnliches gilt für The Last Of The High Kings, einem Filmdrama mit Meaney als Jim Davern aus dem gleichen Jahr. Ebenfalls 1996 war Colm Meaney in Simon Wests Action-Kracher Con Air neben Nicolas Cage als Duncan Malloy zu sehen.
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Colm Meaney in Layer Cake (© Sony)



Fernsehen als Nebentätigkeit



Doch auch im amerikanischen Fernsehen war Colm Meaney nicht nur in Star Trek präsent geblieben. 1991 wirkte er in einer Episode von MacGyver mit, 1992 im Pilotfilm zur Serie Dr. Quinn  Ärztin aus Leidenschaft. Hier verkörperte er die in der Serie wiederkehrende Rolle des Jake Slicker, welche jedoch in den späteren eigentlichen Episoden von dem Schauspieler Jim Knobeloch übernommen wurde. 1994 wirkte er in 2 Folgen der Mini-Serie Scarlett als Priester Father Colum O'Hara mit. Scarlett war die Fortsetzung des Filmklassikers Vom Winde verweht, in der Timothy Dalton und Joanne Whalley-Kilmer die Rollen von Clark Gable und Vivien Leigh übernahmen  mit sehr mäßigem Erfolg. In dem aufwändigen Fantasy-Zweiteiler Kampf der Kobolde aus dem Jahr 2000 sah man Colm Meaney hingegen als den Leprechaun Seamus Muldoon, ein Jahr später wirkte er im hierzulande nicht gezeigten TV-Märchenfilm How Harry Became A Tree mit.



Und erneut Kino



Abenteuer auf der Schäferinsel wurde 1998 ein weiterer Leinwandstreifen mit Colm Meaney als Schafzüchter Kenneth Moore. Im selben Jahr spielte er im düsteren Thriller Monument Ave. den irischen Gangsterboss Jackie O'Hara, ferner die Rolle des Al Sheehan im Mafia-Drama Vig.

1999 verkörperte er den Bürgermeister Scott R. Pitcher in der Sportlerkomödie Mystery  New York: Ein Spiel um die Ehre unter anderem neben Gladiator Russel Crowe und Altstar Burt Reynolds.

Im harten Gangsterstreifen Intermission von 2003 spielte Meaney den Gangster Jerry Lynch, in der sympathischen irischen Musik-Komödie Country Clare  Hier spielt die Musik den erfolglosen Folk-Musiker Jimmy Joe.

Der surrealistische, auf der bekannten gleichnamigen franko-belgischen Comic-Reihe basierende Fantasy-Western Blueberry und der Fluch der Dämonen präsentierte Colm Meaney im Jahr 2004 in einer Nebenrolle als Jimmy McClure. 

Im selben Jahr war er in der Rolle des Gibbons in der schwarzhumorigen, für das Fernsehen produzierten Agenten-Klamotte Bad Apple neben unter anderem Chris Noth und Robert Patrick zu sehen. Ebenfalls aus 2004 stammt der britische Gangster-Thriller Layer Cake mit dem späteren James Bond-Darsteller Daniel Craig in seiner ersten Hauptrolle. Colm Meaney war darin als Gene zu sehen. 



Rückkehr zum Phantastischen



Zwischen 2004 und 2006 spielte er in drei Episoden der Serie Stargate Atlantis die wiederkehrende Gastrolle als Cowen, dem Anführer des außerirdischen Volkes der Genii. 

Auch in der Krimiserie Criminal Intent  Verbrechen im Visier wirkte er 2005 in einer Doppelfolge mit, während sein Auftritt in The Unit  Eine Frage der Ehre 2006 ein einzelner blieb. Aus dem gleichen Jahr stammt der fürs Fernsehen produzierte »SchleFaZ«-Horrorfilm Deep Threat  Die Höhle, in dem er sich als Vincent riesenhafter Höhleninsekten erwehren muss. Der Hades-Faktor, 2006 ebenfalls fürs Fernsehen gedreht, ist hingegen ein 2teiliger Katastrophen-Thriller über einen Ebola-Ausbruch, in dem Meaney als Peter Howell mitspielte. In der Comedy-Show Men In Trees war er 2007 ebenfalls in zwei Folgen zu sehen. 

2009 spielte Colm Meaney in der 2teiligen TV-Adaption von Alice im Wunderland die Rolle des Herzkönigs.
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Colm Meaney in Parked  Gestrandet (© Dualfilm)



Verschiedenste Rollen



Doch nach wie vor arbeitete Colm Meaney für die große Leinwand. In Five Fingers, einem Thriller von 2006, war er als Gavin neben Hauptdarsteller Laurence Fishburne zu sehen. Ebenso im Familiendrama A Lobster Tale, wo er den unglücklichen Fischer Cody darstellte. 3 und raus! hingegen von 2008 war eine schwarzhumorige Komödie über einen U-Bahn-Fahrer.

Clean Break  Die schmutzige Wahrheit von ebenfalls 2008 war jedoch erneut ein Thriller mit Colm Meaney als Trevor Jones.

2009 folgte Das große Rennen  Ein abgefahrenes Abenteuer, ein irischer Kinderfilm über eine Seifenkisten-Rallye mit Colm Meaney als Frank, dem Vater der jungen Hauptdarstellerin. Im gleichen Jahr wirkte er als Don Revie auch im britischen Fußball-Drama The Damned United  Der ewige Gegner mit. Gesetz der Rache ebenfalls aus 2009 war ein Vergeltungs-Drama mit Jamie Foxx und Gerard Butler, in dem Colm Meaney als Detective Dunnigan zu sehen war.

In der abgedrehten Musik-Komödie Männertrip von 2010 spielte er den Jonathan Snow, im Historien-Drama Die Lincoln-Verschwörung wirkte er als Major General David Hunter mit. Im bitteren Sozialdrama Parked  Gestrandet, ebenfalls aus 2010, spielte er den wohnsitzlosen Rentner Fred. Im Romantik-Drama Alleged verkörperte Meaney den Zeitungsredakteur H.L. Mencken.

2011 folgten die Dramedy Whole Lotta Sole  Raubfischen in Belfast mit Colm Meaney als Weller sowie das Komödien-Drama The Perfect Stranger des mallorquinischen Regisseurs Alejandro Román, in dem Meaney als Mark O'Reilly die männliche Hauptrolle spielte. 

2012 wirkte er in der Literaturverfilmung Bel Ami nach Guy de Maupassant neben dem Twilight-Star Robert Pattinson als Rousset mit. Ganz anders gestaltete sich seine Rolle im harten Kriegsfilm Soldiers Of Fortune, in dem er unter anderem neben Sean Bean den Soldaten Mason spielte.

Lediglich eine Mini-Rolle hatte Colm Meaney im Actionfilm The Cold Light Of Day mit »Superman« Henry Cavill, Sigourney Weaver und Bruce Willis.

One Chance  Einmal im Leben aus 2013 hingegen erzählte die Lebensgeschichte des Ausnahme-Tenors Paul Potts, und Colm Meaney spielte dessen Vater Ronald.

Im Horror-Thriller The Devil's Hand  Vergib mir Vater, denn ich habe gesündigt von 2014 hingegen spielte er den Priester Elder Beacon. Der preisgekrönte The Journey aus 2016 schließlich schildert die Begegnung der politischen Feinde Ian Paisley (Timothy Spall) und Martin McGuinness (Meaney), die unter widrigen Umständen zu untypischen Freunden werden.



Neueste Projekte



Von 2011 bis 2016 war Colm Meaney in den fünf Staffeln der harten Westernserie Hell On Wheels als Geschäftsmann Thomas »Doc« Durant zu sehen. 2015 spielte er in der Science Fiction-Mini-Serie Childhood's End basierend auf dem Roman Die letzte Generation von Arthur C. Clarke die Rolle des Wainwright. Künftige Projekte des überaus umtriebigen Akteurs dürften sicherlich nicht sehr lange auf sich warten lassen.



Privates



Colm Meaney besitzt ein Haus in Sóller auf der dem Tourismus abgewandten Seite der spanischen Ferieninsel Mallorca, wo er einen großen Teil des Jahres verbringt. 

1977 heiratete er seine ebenfalls aus Irland stammende Schauspiel-Kollegin Bairbre Dowling, mit der er 1984 seine Tochter Ada bekam. 1994 wurde das Paar geschieden. Bei den Dreharbeiten zu Blueberry und der Fluch der Dämonen lernte Colm Meaney 2004 die französische Kostümbildnerin Inés Glorian kennen und lieben, 2005 kam die gemeinsame Tochter Brenda zur Welt. 2007 heirateten die beiden.


TrekMinds

von Thorsten Walch



Szenenfoto und zwei Trailer zu Star Trek: Discovery

Bereits Mitte Mai wurde auf verschiedenen Internet-Plattformen zunächst ein erstes Szenenfoto zu Star Trek: Discovery veröffentlicht. Dieses zeigte Michelle Yeoh als Captain Georgiou und Sonequa Martin-Green als Lieutenant Commander bzw. Commander Michael Burnham in einer wüstenartigen Umgebung, beide gewandet in ein entsprechendes Outfit.



Unmittelbar darauf brachte man dann gleich zwei längere Trailer zur neuen Star Trek-Serie heraus: einen für die amerikanische Ausstrahlung auf CBS All Access sowie einen für die europäische Veröffentlichung auf Netflix. Abgesehen von kleinen Einzelheiten sind sich die jeweils etwa 2 Minuten langen Werke recht ähnlich. Unter anderem gibt es einen kurzen Blick auf Georgiou und Hauptfigur Burnham in der vom erwähnten Foto bekannten Umgebung, ferner ist eines der Schiffe zu sehen, wobei allerdings unklar bleibt, um welches es sich handelt. Auch die Schauspieler James Frain als Sarek und Doug Jones als Lt. Saru werden in kurzen Sequenzen gezeigt. Dabei wird der Eindruck erweckt, als könnte Burnham als Ziehkind Sareks auf dem Planeten Vulkan aufgewachsen sein. Das einer bisher unbekannten Alien-Rasse angehörende Crewmitglied Saru hingegen erklärt, dass seine Spezies den herannahenden Tod von Lebewesen spüren kann.



Erwartungsgemäß sorgten bei den Fans die Trailer für eine Vielzahl an Kontroversen. So machen die Uniformen der gezeigten Personen recht deutlich, dass es sich bei Discovery nicht um ein Prequel zur Originalserie aus den 1960er-Jahren, sondern eher um eins zu der aus den neuen Kinofilmen bekannten Version (Kelvin-Zeitlinie) handeln wird. Ähnlichen Wirbel verursacht ein kurzer Blick auf die Klingonen, die überaus fremdartig wirken und gleichfalls mehr ihrem Erscheinungsbild in Star Trek Into Darkness (2013) als dem in den vorherigen Serien und Filmen ähneln.



Insgesamt jedoch ist die Haltung in der Fan-Welt des Roddenberry'schen Universums eher eine erwartungsvolle.



Star Trek: Operation Enterprise im Movie Park Germany eröffnet

Star Trek: Operation Enterprise, die weltweit einmalige Fahr-Attraktion zum Franchise, ist nunmehr offiziell eröffnet. Die Katapult-Achterbahn mit dreimaliger Beschleunigung und mehreren Überschlägen kann jetzt von Besuchern des bekannten Freizeitparks in Bottrop-Kirchhellen benutzt werden. Der Fahrattraktion angegliedert ist ein Areal im ST-Gewand, das das Gelände der Sternenflotten-Akademie aus Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (1987-1994) nachstellt und dem Besucher Shops, ein Café und dergleichen mehr bietet.



Eine Trekkie-gerechte offizielle Eröffnung von Star Trek: Operation Enterprise seitens der Leitung des Movie Park Germany soll, sehr kurzfristig angesetzt, am 14. Juni stattfinden. Neben Statisten in stilechten Uniformen aus TNG wird den Besuchern ein Auftritt von Schauspielerin Marina Sirtis geboten, die in der Serie bekanntlich die Rolle der Counselor Deanna Troi verkörperte. Von 14:00-15:00 Uhr wird Sirtis eine Autogrammstunde abhalten.



Shatner völlig losgelöst

Auch mit mittlerweile 86 Lebensjahren bleibt Captain Kirk-Darsteller William Shatner umtriebig wie eh und je: Laut der Website www.space.com hat der Mime für kommenden August einen Flug bei der Zero Gravity Corporation gebucht. Für den stolzen Preis von 10.000 US-Dollar wird der ST-Star einen Parabelflug an Bord einer modifizierten Boeing 727 erleben, während dem er für einige Momente in den Zustand der Schwerelosigkeit versetzt wird, vergleichbar dem Zustand, wie ihn Astronauten im Weltraum erleben. Bei früheren Flügen dieser Art war übrigens die Rede vom sogenannten »K*tz-Bomber«.



Shatner folgt damit übrigens dem Beispiel seines ehemaligen Steuermannes: Bereits vor einigen Jahren nahm sein Kollege George Takei zusammen mit einigen ST-Fans an einem Zero-Gravity-Flug teil.



»Mit dem Gefühl der Schwerelosigkeit wird ein Traum in Erfüllung gehen. Ich habe mich immer gefragt, wie es wohl sein würde, tatsächlich die ›unendlichen Weiten‹ zu erforschen, und nun bekomme ich die Gelegenheit, Schwerelosigkeit direkt zu erleben. Es wird ein unglaubliches Abenteuer sein!«, äußerte Shatner sich in einem Interview.



Die Redaktion des Corona Magazine wünscht Captain Kirk einen guten Flug  und einen starken Magen.



Shatner mit neuer TV-Serie

Erheblich erdgebundener präsentiert sich Shatner übrigens seit Kurzem im deutschen TV: Auf dem Kabelsender DMAX ist zur Zeit die Reality-Show Besser spät als nie zu sehen. Zusammen mit dem ehemaligen Schwergewichts-Boxweltmeister George Foreman, dem früheren Comedy-Star Henry Winkler (bekannt aus der 1970er-Jahre-Sitcom Happy Days [1974-1984]) sowie dem bekannten US-Football-Star Terry Bradshaw begibt sich Shatner auf eine (nicht nur) spaßige Reise nach Asien, wo die vier älteren Herren ihre Lebens- und auch Party-Lust unter Beweis stellen wollen.



Virtuelle Abenteuer mit Star Trek: Bridge Crew

Bereits seit Ende Mai können Computerspiel-affine ST-Fans ein ganz besonderes Abenteuer erleben: Veröffentlicht vom bekannten Hersteller Ubisoft und entwickelt von Red Storm Entertainment erschien nach längerer Vorbereitungsphase Star Trek: Bridge Crew für Spielsysteme wie die Playstation 4 oder auch den guten alten Heim-PC. Bridge Crew beinhaltet neben dem eigentlichen Spiel eine Reihe von Virtual Reality-Komponenten, die den Spieler voll und ganz in das Universum des 23. Jahrhunderts versetzen sollen. Hierbei kann zwischen Missionen auf verschiedenen Raumschiffen der Sternenflotte gewählt werden.



Preisgünstig ist das komplette System nicht: Mit knapp 200,00 € schlägt das Produkt zu Buche, das »dahin gehen soll, wo nie ein Spiel zuvor gewesen ist«.



Star Trek  Prometheus in englischer Übersetzung

Der erste Band der 2016 erschienen Romantrilogie Star Trek  Prometheus (bekanntlich aus der Feder von Christian Humberg und Bernd Perplies und damit erstmalig von deutschen Autoren verfasst) wird ab dem 28. November dieses Jahres auch als englische Übersetzung in den USA erhältlich sein. Band 1 erscheint unter dem Titel Fire With Fire beim Verlag Titan Books, der die ST-Romane in den USA veröffentlicht. Die Übersetzung ins Englische wurde übrigens von Helga Parmiter vorgenommen, während der ebenfalls als ST-Autor bekannte Keith R. A. DeCandido das US-Lektorat übernahm.


Star Trek-Kolumne: Trollt euch, ihr Trolle, Teil 2  Die Starakel (Achtung: Satire!)

von Thorsten Walch



(tw)  Treue Leser dieser Kolumne, die bereits seit einer geraumen Zeit im Corona Magazine erscheint, werden sich vielleicht dunkel erinnern: Das vorliegende Thema gab es schon einmal. Das war in der März-Ausgabe des Jahres 2015. Vor zwei Jahren und drei Monaten, um Spock'sche Präzision an den Tag zu legen. Eigentlich hatte sich der Autor dieser Kolumne auch fest vorgenommen, keine Fortsetzungen eigener Artikel zu schreiben. Aber manchmal geht es einfach nicht anders. Das hat uns schon Captain Kirk oft genug gelehrt.

Für diejenigen, die nicht mehr wissen, wovon Trollt euch, ihr Trolle, »Teil 1« handelte, hier eine kurze Zusammenfassung: Es ging um alle die tatsächlichen, vermeintlichen, angeblichen (und, und, und...) Star Trek-Fans, die bereits lange im Vorfeld eines neuen Kinofilms oder auch einer TV-Serie absolut sicher wissen, wie schlecht und minderwertig dieser oder diese sein wird. Jene besondere, augenscheinlich hellsichtige Trekkie- oder Trekker-Untergattung ist selbstverständlich vorwiegend in den sozialen Netzwerken, aber auch in Internet-Foren, Diskussionsgruppen und anderen Orten eher virtueller Natur heimisch.



Eine neue Fan-Generation: Die »Starakel«



Um diesen Leuten einen eigenen Namen zu geben, nennen wir sie doch von nun an einfach die »Starakel«. Neue kreative Wortschöpfungen sind bekanntlich gegenwärtig sehr beliebt. 

Lange Rede, kurzer Sinn: Das muntere Völkchen der Starakel hat seit einer Weile ein neues Opfer. Die Rede ist freilich von Star Trek: Discovery.

Die neue kommende Serie aus dem Roddenberry'schen Universum war von Beginn an ein beliebtes Ziel für unsere vorausschauenden Star Trek-Propheten. Ein zweimal verschobener Start-Termin, lange Zeit verschleierte Darstellernamen und vieles weitere mehr konnten von jeher nur auf einen ganz besonderen Flop hindeuten. Nicht wenige unserer Kritiker des Unbekannten kündigten schon recht früh an, dass sie sich ein solches Dilemma ganz sicher niemals ansehen werden. Wenn es denn überhaupt jemals zustande kommen sollte, was in ihren Augen alles andere als sicher war.

Seit kurzem jedoch kocht die Diskussion auf einer ganz besonders hohen Flamme: Schließlich wurden nacheinander zuerst zwei Bilder aus Star Trek: Discovery sowie gleich im Anschluss zwei verschiedene Trailer je für den US- und den europäischen Markt herausgebracht. Damit erwiesen sich also zumindest schon einmal Prognosen, die Serie werde niemals überhaupt produziert werden, als unzutreffend. Hellsichtigkeit schließt Irrtümer also nicht aus, das hat die Geschichte schon oftmals gelehrt. Und überhaupt, dass die Serie niemals kommen wird, haben viele Starakel ja auch niemals behauptet. Das war alles nur eine Fehl-Interpretation von Gesagt-Orakeltem.

Dafür bieten sich unseren Starakeln nach der Veröffentlichung der Trailer ganz andere Möglichkeiten.



Die Prognosen der Starakel 



Sprichwörtliche Eimer voller vorausschauender Kritik wurden seitens der Starakel über Star Trek: Discovery angesichts der Trailer ausgegossen. Die Trailer, so lautete ein erster solcher Punkt, seien »kaum aussagekräftig« und verraten so gut wie nichts über die Handlung der neuen Serie.

Nun...das wirft die Frage auf, ob das bei anderen Trailern zu neuen Filmen und Serien nicht doch ganz ähnlich gehalten wird. Dem Verfasser dieser Kolumne jedenfalls ist es auch nach dem zweihundertsten Anschauen des Teasers zu Star Wars Episode VIII  The Last Jedi nicht gelungen herauszuklamüsern, ob Luke nun der Vater von Rey ist oder nicht. Schön und gut  dergleichen mag bei unseren Starakeln noch halbwegs als Argument gelten.

Auch, ob Michelle Yeoh und Sonequa Martin-Green nun attraktive Frauen und gute Schauspielerinnen sind oder ob die Trickeffekte denen in jeder semi-professionellen Fan-Produktion unterlegen sind, mag noch in den Bereich »Geschmackssache« fallen.

Dann aber kommen die Starakel auf die wirklich wichtigen Punkte: Wie, um Himmels Willen, soll eine technisch so brillant aussehende Serie denn »10 Jahre vor Kirk und Spock« spielen? Wo doch bereits hinlänglich darauf hingewiesen wurde, Star Trek: Discovery sei in der »alten« Zeitlinie vor J.J. Abrams' Reboot des Franchises angesiedelt? Jeder Trekkie, Trekker und Starakel weiß doch schließlich genau, in welchem Stil die klassische Originalserie inszeniert wurde! Wie soll also das Ganze denn bitte auch nur in etwa glaubwürdig sein?



Starakel damals und heute 



Ähnlich argumentierten die Starakel (damals noch ohne diesen schmissigen Namen) bereits im Jahr 2001, als die ersten Trailer zu Enterprise (damals noch ohne Star Trek im Titel) herauskamen. Seinerzeit zugegeben noch mit einer gewissen Berechtigung: Das Abrams'sche Reboot war noch in weiter Ferne, und das, was man von der damals kommenden neuen Serie zu sehen bekam, wirkte technisch erheblich hochwertiger als etwa Star Trek  The Next Generation, anno 2001 auch schon stolze 14 Jahre alt. Da fiel es zugegebenermaßen etwas schwer, sich Archer, T'Pol und die Crew fast 100 Jahre vor Captain Kirk vorzustellen. Schließlich feierte die klassische erste (und nach neuer Lesart eben schon zweite) Enterprise damals auch bereits ihr 35. Jubeljahr. Zwar war dem überwiegenden Teil der Star Trek-Fangemeinde klar, dass man zu Zeiten kinofilmreifer Computer-Trickeffekte schlecht eine Fernsehserie drehen konnte, die rückständiger wirkte als eine Produktion von 1966-1969, aber die damaligen Starakel störte das in dieser Zeit wenig. 

Erst 2006, zum 40. Star Trek-Jubiläum, rückte man diesen Umstand im Nachhinein halbwegs gerade, in dem man der klassischen Originalserie neue Trickeffekte verpasste. Das war zwar keine TV-Serie (Star Trek: Enterprise war zwei Jahre vorher eingestellt worden), aber immerhin. Glücklich wurden manche Trekkies und Trekker aber auch damit nicht. Vermutlich war das der Grund, warum man die Episoden der klassischen Originalserie auf der Blu-ray-Veröffentlichung in zwei Versionen vorfindet: Der restaurierten mit den modernisierten Trickeffekten und der alten im typischen 60er Jahre-Stil. 



Und nun Discovery



Da die Geschichte dafür bekannt ist, sich zu wiederholen, liegt aktuell der gleiche Fall vor. Discovery wirkt noch erheblich moderner als die klassische Originalserie.

Und der Verfasser dieser Kolumne legt angesichts dessen gelegentlich das Gesicht in die Hände und schüttelt das Haupt dabei.

Die klassische Star Trek-Originalserie ist Kult. Das Wort mag heutzutage ausgelutscht scheinen, trifft aber noch immer zu. Doch ist sie bei aller Heldenverehrung eben ein Klassiker. Der auf der Höhe seiner Zeit gewesen ist. Welche 1966 stattgefunden hat.

Ja, liebe Starakel, Star Trek: Discovery spielt 10 Jahre vor Kirk und Spock. Aber nun einmal schlicht und ergreifend vor Pine-Kirk und Quinto-Spock. Und eben nicht vor Shatner-Kirk und Nimoy-Spock. Diese sind Geschichte. Keiner hält diesen Umstand höher als der Verfasser dieser Kolumne. Aber die neuen Inkarnationen unserer Helden sind nun einmal die aktuellen Verkörperungen des Mythos. Das macht die »Classics« von TOS weder weniger wertvoll noch ungeschehen. Aber das Ganze ergibt plötzlich einen anderen Sinn, nicht wahr?

Ja...Star Trek: Discovery mag in der unveränderten »Nicht-Kelvin-Zeitlinie« der klassischen Originalserie spielen. Aber deswegen noch immer in der modernen Form. Liebe Starakel, schaut euch bitte, auch wenn es euch widerstreben mag, noch einmal den 2009er Star Trek an, genaugenommen die ersten 10 Minuten. Merkt ihr etwas? Richtig  diese 10 Minuten spielen in der noch unveränderten Zeitlinie. Also mitten in der klassischen Ära. Die sah aber auch schon gewaltig moderner aus als der Star Trek-Pilotfilm Der Käfig, der mehr oder weniger in der gleichen Zeit spielen müsste. Und da war eben nicht Chris Hemsworth der Vater von Captain Kirk. Da Chris Hemsworth zu diesem Zeitpunkt noch nicht geboren war und diese Rolle erst im Reboot übernehmen würde. Weil Der Käfig 1964 produziert wurde.



Bitte, liebe Starakel...



In Star Trek ging es oft um persönliches und universelles Wachstum. Star Trek selbst ist auch gewachsen und hat sich verändert. Man kann wunderbar TOS, TNG und die neuen Kinofilme hintereinander sehen und allesamt mögen. Oder auch das eine oder andere davon nicht. Aber, liebe Starakel: Bleibt auf dem Teppich. Das ist gar nicht so schwer.

Und macht es wie Star Trek: Wachst!



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.youtube.com/watch?v=f8mesUEFjas  Star Trek Discovery-Trailer 


Buchrezension: Star Trek Rise of the Federation, Band I  Am Scheideweg

von Stephan Karaus
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(sk)  Der Romulanische Krieg ist vorbei. Aus den Trümmern dieses Konfliktes erhebt sich die Vereinigte Föderation der Planeten, ein nie dagewesenes Bündnis aus verschiedensten Spezies. Vereint in dem festen Willen, in Frieden miteinander zu existieren und füreinander einzustehen.

Admiral Jonathan Archer, ehemals Captain des Erdenraumschiffes Enterprise und einer der Architekten dieser Vereinigung, wünscht sich eine optimistische, eine forschende Föderation mit dem Ziel der friedlichen Erforschung des Weltalls. Doch kriminelle Vereinigungen sehen in der Föderation eine Gefährdung ihrer Lebensweise, die von Korruption und Verbrechen geprägt ist und versuchen mit aller Macht, dem aufstrebenden, jungen Planetenbund Steine in den Weg zu legen.



Hier setzt die brandneue Romanreihe aus dem Hause Cross Cult an. In Rise of the Federation wird der Leser in die ersten Tage des jungen Planetenbündnisses geworfen. Jonathan Archer, mittlerweile Admiral, begleitet das Raumschiff Endeavour unter dem Kommando von Captain T´Pol auf eine Mission, deren Verlauf entscheidenden Einfluss auf das Bild hat, das sich die umliegenden Völker von der Föderation der Planeten machen. Vielen der anliegenden Spezies ist der Zusammenschluss der Menschen, Vulkanier, Andorianer und Tellariten ein Dorn im Auge. Die Föderation führt sich ihrer Ansicht nach als Weltraumpolizei auf und unterbindet allerhand dubiose Geschäfte und Piraterie. 



Es stellt sich nur sehr schnell heraus, dass diese und weitere Missionen von fremder Hand inszeniert wurden, um die Föderation in ein schlechtes Licht zu rücken und den umliegenden Völkern des Sektors die Entscheidung zum Beitritt in den Planetenbund zu erschweren. Zudem tritt ein altbekannter Gegner auf den Plan, mit dem es allem Anschein nach keine Aussicht auf friedliche Verhandlung gibt.



Rise of the Federation weckt, wie die meisten gut geschriebenen Romane aus dem Hause Cross Cult erst einmal die nostalgischen Gefühle des alteingesessenen Star Trek-Fans. Doch auch wer mit der TV-Serie Star Trek: Enterprise nicht viel anfangen konnte, wird sicherlich an der Gründungsgeschichte der Föderation großes Interesse aufbringen. Zum einen werden hier erstmals auch Völker in die Geschichte eingeführt, die in den TV-Abenteuern bestenfalls als Randbemerkung genannt wurden und niemals das (Kamera-)Licht der Welt erblicken durften. Zum anderen tauchen bereits im ersten Band der Reihe bekannte Charaktere auf, die eingefleischten Fans sofort ins Auge springen. Der Auftritt eines der frühen Wirte des Dax-Symbionten sei an dieser Stelle nur als Beispiel erwähnt.



Es macht einfach Freude, Begebenheiten aus den frühen Tagen der Föderation zu lesen und die Verbindung zu den Erwähnungen in den Fernsehserien zu entdecken. Gedanken wie: »Moment, das ist doch …«, oder »den kenne ich doch aus…« beschleichen den Leser nicht selten. 

Für viele Fans von Star Trek: Enterprise kam der schnelle Abbruch im Jahr 2004 zu abrupt. Aufgrund schwindender Einschaltquoten entschied man in Hollywood bedauerlicherweise, aber auch wirtschaftlich nachvollziehbar, das Projekt Enterprise einzustellen. Leider waren zu diesem Zeitpunkt so viele Geschichten aus der Vor-Kirk-Epoche unerzählt geblieben, so viel Potenzial nicht genutzt worden. Mit der Fortführung der Abenteuer um Jonathan Archer und die Crew der Enterprise bekommen die Leser nun endlich die Fortsetzung zum fünften Star Trek-Ableger.



Auch wenn es nicht zwingend notwendig für den Genuss der Reihe Rise of the Federation ist, sind Vorkenntnisse zur TV Serie Enterprise und der Romanfortsetzung zu eben dieser ratsam, da viele Bezüge zur Serie und speziell zum Romulanischen Krieg genommen werden. Insgesamt macht der erste Band von Star Trek  Rise of the Federation definitiv Lust auf mehr.



Star Trek Rise of the Federation, Band I  Am Scheideweg 

Christopher L. Bennett

Cross Cult; Auflage: 1 (2. Mai 2017)

Taschenbuch, 350 Seiten, deutsch

ISBN-10: 3959811888

ISBN-13: 978-3959811880


Star Trek-Kolumne Die neuen alten Klingonen

von Lieven L. Litaer



(ll)  Nach langem Warten ist endlich wieder ein Trailer zur neuen Star-Trek-Serie erschienen. Wie die Fans im Vorfeld bereits genau verfolgt hatten, wurde der Veröffentlichungstermin zwei Mal verschoben. Jetzt heißt es endlich offiziell, dass die Serie im Herbst 2017 erscheinen soll.



In diesem neuen Trailer sieht man das, was man mit Sicherheit schon erwarten sollte, und zwar dass die Art der Aufmachung mit der Zeit gehen muss. Nur weil die Story zehn Jahre vor Kirk stattfindet kann man natürlich nicht mit Röhrenbildschirmen und Disketten arbeiten. Hinzu kommt, dass das Budget heutzutage ganz anders ist als in den Sechzigern, was dazu führt, dass schon der Trailer selbst eine Qualität aufweist, die eigentlich schon Kino reif ist. Nicht nur die Effekte, sondern auch die Ausstattung wurde von Grund auf überholt, und das in Anlehnung an die bestehenden Details. Das Raumschiff erinnert ein wenig an Captain Archers Schiff, die Uniformen sind auch ganz schick und die Vulkanier erkennt jedes Kind. 



Nicht so ist es mit den Klingonen.



Es ist ja bekannt, dass die Kirk-Klingonen schon mal anders aussehen als die späteren, die ihre bekannten Riffel auf der Stirn haben. Das war einfach durch das damals geringe Budget zu erklären, und wie Worf irgendwann mal sagte »Darüber reden wir nicht mit Außenstehenden«. Jene Klingonen, die bei Star Trek Into Darkness erschienen, kann man noch als Ausnahme betrachten, denn es war ja »nur« der Kinofilm. Für diese Serie hat man sich aber seltsamerweise für einen totalen Neuentwurf entschieden. Das, was in der Vorschau recht deutlich als Klingonen angedeutet wird, erinnert weder an die alten, noch an die neuen Klingonen. Jetzt sehen diese noch einmal anders aus und kein Mensch wird diese als solche erkennen. 



Das, was einen Klingonen immer ausgemacht hat, sowohl bei den alten und vor allem bei den späteren, waren die langen Haare, der markante Bart, eine lederne Uniform mit Metallapplikationen, und ein leicht gebräunter Hautton. Was uns hier serviert wird, sind blasse skelett-ähnliche Reptilienartige Aliens mit kantigen Schädel-anmutenden Köpfen mit mageren Wangenknochen, ohne Haare, überhaupt ohne jegliche Gesichtsbehaarung, und die Hautfarbe ist  soweit man das erkennen kann  leichenblass, oder je nach Lichteinfall mit einem kupfernen Schimmer. Das einzige was bleibt, ist eine markante Stirnpartie, die nun von der Stirn aus komplett über den glatten glänzenden Glatzkopf nach hinten geht, dabei aber auch irgendwie aufgesetzt wirkt. Abgesehen von diesem letzteren erinnert nichts mehr an die bekannte Mischung der von Wikinger und Samuraikämpfern angehauchten Klingonen der Neunziger.



Natürlich kann man argumentieren, dass jede Re-Inkarnation von Star Trek seine eigenen Ideen und Umsetzungen haben kann und soll  immerhin gab es auch gefühlte hundert verschiedene Superman und Spiderman-Darsteller und sogar einen blonden James Bond. Aber ich bin der Meinung, dass man die Klingonen, so wie man sie seit dem ersten Erscheinen auf dem Bildschirm 1979 nun seit fast vierzig Jahren kennt, und das in wohlgemerkt vier TV-Serien und insgesamt acht Kinofilmen, nicht einfach so ohne Grund verändern kann und darf. Man lässt ja auch Superman nicht plötzlich in einem grünen Mantel auftreten oder gibt James Bond einen Irokesen-Schnitt, nur damit es irgendwie cooler aussieht. Das wäre meines Erachtens eine Verletzung der Kontinuität und bringt zudem auch ganz andere Probleme mit sich, als eine neue Optik  denn ich muss schon zugeben, dass ich mich auf jeden Fall auf die neue Serie freue.



Als Klingonisch-Dozent habe ich in den letzten Jahren immer häufiger festgestellt, dass die jüngere Generation gar nicht mehr weiß, was Star Trek ist, und vor allem, wer die Klingonen sind. Logisch  denn alle heute Zwanzigjährigen kennen auch die neuen Klingonen nur aus Wiederholungen und haben daher Star Trek nie wirklich live im Fernsehen erlebt. Da hilft eine derartige neu-Einführung nicht wirklich, sondern führt eher zu Dr. Julian Bashirs Reaktion aus der legendären Deep Space Nine Folge »Immer die Last mit den Tribbles«, als die Crew in dieser Folge in die Vergangenheit gereist waren: »DAS sind Klingonen?«



Immerhin haben die Produzenten sich damit auch die Möglichkeit des Merchandisings verbaut, jedenfalls jenes der vergangenen Jahre, denn niemand wird die neuen mit den alten Klingonen in Verbindung bringen. Oder sie müssen mit einem komplett neuen Merchandising beginnen, aber was das betrifft, waren CBS und Paramount ja noch nie so wirklich aktiv.



Ich habe ja immer gesagt, dass ich die Klingonen mag, weil sie so sind  und aussehen  wie sie sind; so wie ich sie Jahrelang, sogar Jahrzehntelang gesehen habe. Ich hatte mich sehr auf die Rückkehr der Klingonen gefreut. Aber wenn ich sie heute kennenlernen würde, dann wären sie mir nicht sympathisch. Der letzte Funke Hoffnung, der noch bleibt, und was ich sehr hoffe, dass sie wenigstens noch das darstellen, was Klingonen ausmacht: Ehre, Stolz, Mut, und Tapferkeit. Wenn das auch noch wegfällt, ist es ja nur noch irgendeine außerirdische Rasse, der sie einen Namen geben mussten.



Dass sie dann auch noch richtiges Klingonisch sprechen, wäre wahrscheinlich schon zu viel gewünscht. Aber da lassen wir uns einfach mal überraschen, denn im Sinne von Star Trek möchte ich diesen Kommentar mit einem positiv gestimmten, optimistischen Blick in die Zukunft beenden.



Euer Klingonischlehrer

Lieven L. Litaer.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.youtube.com/watch?v=f8mesUEFjas  Star Trek Discovery-Trailer 
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Alien: Covenant oder: Ein Franchise am Boden

von Oliver Koch
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(ok)  33 Jahre konnten wir bestens damit leben, nicht zu wissen, woher die Aliens kommen, bis 2012 Ridley Scott selbst mit Prometheus diese Fragen stellte. Alien: Covenant beantwortet nun all diese Fragen, die niemand wissen wollte und demontiert damit endgültig das, was sein Klassiker Alien 1979 so brillant gemacht hat. 



Langweilig und konventionell



Alien: Covenant ist nicht nur streckenweise langweilig, sondern auch bestürzend konventionell - ausgerechnet in dem Alien-Franchise, das wie kein anderes von Film zu Film mal mehr, mal weniger gekonnt kreative Haken schlug. Viele dürften sich Alien: Covenant aus den gleichen Motiven ansehen wie 2012 Scotts Prometheus: Der Film ist vom Alien-Schöpfer und -Übervater Ridley Scott selbst. Wer, wenn nicht er, der 1979 mit Alien Filmgeschichte schrieb, könnte besser eine mitreißende Geschichte aus dem Themenfeld erzählen? 



10 Jahre nach der Prometheus-Mission ist das Raumschiff Covenant mit einer Rumpfbesatzung unterwegs, um über 2000 Kolonisten im Kälteschlaf zu ihrer neuen Heimat zu bringen. Doch eine Katastrophe ändert alles: Das Raumschiff wird beschädigt, einige Kolonisten und der Pilot sterben, und dann taucht da plötzlich ein Signal auf, das auf menschliches Leben auf einem zuvor als unbewohnbar geltenden Planeten hinweist. Die Crew macht sich zum Planeten auf und gerät  natürlich  in äußerste Gefahr, denn es ist etwas mächtig faul im Staate ...



Das Grundübel von Alien: Covenant ist die Beantwortung sämtlicher Fragen - dabei wurde gerade Alien von 1979 deshalb zum Meilenstein, weil es hier konzentriert um die klaustrophobische Auseinandersetzung mit der Angst ging. Alien steckte voller Ungewissheiten. Das Design der Nostromo bot zahlreiche Verstecke für die Kreatur, deren Sinn und Herkunft aus besten Gründen im Ungewissen lagen. Das Alien war ein effizienter Killer, mehr musste man nicht wissen. Das machte sie unkalkulierbar und gab dem Original seinen Schrecken und seine unerreichte Durchschlagskraft. 



Aufgeblasene Mythologie, schlechte Figuren 



Ganz anders Alien: Covenant. Da wird jeder Winkel mit einer aufgeblähten Mythologie ausgeleuchtet, die vom Schrecken und Terror unentwegt ablenkt und daher eher unkonzentriert wirkt. 

Das Drehbuch und Scotts Regie schaffen es zweifellos, diese Mythologie straff und ohne Tamtam umzusetzen, doch allein die Tatsache, dass sie da ist, stört gewaltig. 



Erstaunlich auch die äußerst schlechte Figurenzeichnung. Gerade Alien und Aliens - Die Rückkehr lebten neben einer starken Heldin auch von einem sorgsam konturierten Ensemble, dessen Namen und Gesichter ebenso vertraut werden konnten wie ihre Charakterisierungen. Immerhin konnten wir so mitfiebern. 



Bei Alien: Covenant ist uns stattdessen alles egal. Der Film konzentriert sich so auf seine drei Hauptfiguren, dass man bei den anderen Charakteren das Gefühl hat, sie zum ersten Mal zu sehen, wenn sie denn auch sterben. Das tut dem Film absolut nicht gut - zumal sich Alien: Covenant angenehmerweise einige Zeit lässt, bis er in den nächsten Gang schaltet. 



Die schlechte Einführung der Charaktere wundert vor allem, weil in einigen einzig fürs Internet gedrehte Prologe und Szenen genau das liefern, was besser in den Film gehört hätte: Hintergrund. Wer sich nicht informiert hat, wusste von den Szenen nichts. So hat auch Hollywoodstar James Franco, der im Film mehr einen Cameo hat, mehr Raum. Dass diese Szenen aus dem Film gerissen und in eine Social-Media-Kampagne ausgelagert wurden, ist ausgesprochen fragwürdig und mit Sicherheit keine gute Entscheidung.



Am schlimmsten indes wiegt die konventionelle Erzählung und die fast lustlose Inszenierung. Natürlich ist es stets ein Risiko, eine Legende fortzusetzen, gerade als gleicher Regisseur. Doch hat Spielberg mit der Indiana-Jones-Reihe gezeigt, wie es geht, auch Coppola mit Der Pate. Und vergessen wir nicht, dass die Fortsetzung von Alien, James Camerons Aliens - Die Rückkehr erneut ein Klassiker wurde und wie das Original eine eigene Filmgattung schuf - ja, das Franchise hat sich verdient gemacht. 



Ridley Scott tut nun weder sich noch der Filmreihe einen Gefallen. Es ist fast tragisch, mitanzusehen, wie er sich aus dem Fundus abgehangener Handlungs- und Regieklischees bedient - immerhin hat er vor fast 40 Jahren die Spielregeln selbst aufgestellt! Kaum dreht sich ein Nebendarsteller um, wird es um ihn geschehen sein. Kamera und Regie lassen nie einen Zweifel aufkommen, wann man sich bitte gruseln sollte: Was man jedoch keine Sekunde lang tut. 



Das erschreckend konventionelle 10-Kleine-Negerlein-Spiel ist in seiner Durchführung dem Franchise und dem Regisseur schon unwürdig genug; dass er sich zum Ende dann auch noch zu einem seelenlosen Action-Finale hinreißen ließ, kann man fast schon als peinliches Heranschmeißen an sogenannte heutige Sehgewohnheiten werten. 



Bei Alien war Scott noch Herr über den Stoff - bei Alien: Covenant kann man das Gefühl bekommen, Scott wolle es nun allen Recht machen. Mehr Blut als bei Prometheus: Check. Mehr Action als bei Prometheus: Check. Mehr Antworten als bei Prometheus: Check. Mehr Alien als in Prometheus: Check. 



Der Film wirkt erwartungsgetrieben, anstatt eine eigene Vision zu erzählen. Immer wieder gleitet der Film ins Gewöhnliche ab, das man hundert- bis tausendmal gesehen hat. Spannung oder gar Angst kommen da nicht einmal auf. Was Alien damals erstmals tat, wiederholten in der Folge Hunderte  nun wiederholt Scott deren Wiederholung ohne Ambition und Originalität. 

Es ist kaum zu glauben, dass nach fünf Jahren und unzähligen Stufen und Schritten schließlich diese Erzählung herausgekommen ist. 



Viele waren von Prometheus enttäuscht, weil er nicht genug Alien-DNA besaß - dabei funktioniert Prometheus eben gerade wegen der fehlenden Alien-DNA erstaunlich gut als Einzelfilm. Fünf Jahre später wollten wir nun gar keine Antworten auf unsere Fragen haben, sondern eigentlich nur einen großartig gemachten Alien-Film. Endlich mal wieder. Und wir trauten es Ridley Scott zu. Doch entweder hat sich der Altmeister verkalkuliert oder er hat das gewisse Etwas verloren, das nötig gewesen wäre. Bei Alien: Covenant hat er es sicher. 



Das mögen auch die Gründe sein, aus denen Alien: Covenant am Boxoffice nicht zünden konnte. Zwar erklomm der Film am Startwochenende die Spitzenposition in Nord-Amerika, blieb aber mit mauen 36 Millionen Dollar unter den ohnehin nicht sehr hoch gesetzten Erwartungen. Die Produktionskosten, die je nach Quelle zwischen 97 und 111 Millionen Dollar pendeln, dürften international einspielbar sein, zuzüglich einiger Extradollar möglicherweise  ein Erfolg sieht aber anders aus. Die knapp über 400 Millionen Dollar, die Prometheus 2012 generierte und als Enttäuschung gewertet wurden, dürfte Alien: Covenant nicht einmal erreichen. Und so mag man sich überraschen lassen, ob die bereits fest von Ridley Scott vorgesehene Fortsetzung kommt. Fast möchte man sagen: Hoffentlich nicht.



Alien: Covenant

Regie: Ridley Scott

Mit: Michael Fassbender, Katherine Waterston, Billy Crudup, Danny McBride, Guy Pearce

122 Minuten

Verleih: Twentieth Century Fox
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TUBEnews

von Pia Fauerbach



Aus für Sleepy Hollow nach Staffel 4

Fox hat keine weitere Staffel der Serie Sleepy Hollow (seit 2013) bestellt. Aufgrund von immer schwächer werdenden Quoten entschloss sich der TV-Sender, die Produktion nach 62 Episoden abzusetzen. Das Staffelfinale lief in den USA bereits Ende März.



Starttermin von neuer The Strain-Staffel bekannt

Der US-Starttermin für die finale Staffel der Horrorserie The Strain (seit 2014) steht nunmehr fest: Ab dem 16. Juli werden die Folgen auf dem Sender FX ausgestrahlt. Wann sie in Deutschland zu sehen sein werden, ist noch nicht bekannt.



Slasher  2. Staffel bestellt

Der TV-Sender Chiller hat Slasher (seit 2016) um eine weitere Staffel verlängert. Diese kommende Staffel wird den Namen Slasher 2: Guilty Party tragen und nicht handlungsrelevant mit der ersten Staffel zu tun haben. Staffel 1 ist zur Zeit auf Netflix verfügbar.



Deadpool  Die Serie

FX hat eine zehnteilige Serie über den Marvel-Antihelden Deadpool bestellt. Ab 2018 wird die animierte Produktion im TV zu sehen sein. Ob der Hauptdarsteller des Überraschungshits von 2016, Ryan Reynolds (Green Lantern), auch dem Deadpool in der Serie seine Stimme leihen wird, steht noch nicht fest.



Judge Dredd-Serie in Arbeit

Wie BBC kürzlich bekanntgab, entwickelt Rebellion gemeinsam mit dem Studio IM Global eine Serie mit dem Titel Judge Dredd: Mega-City One. Ein Termin für die Ausstrahlung oder die Besetzung sind noch nicht bekannt.



Staffel 4 von Gotham kommt

Noch bevor die dritte Staffel zu Ende gegangen ist, verlängert der US-TV-Sender Fox die Serie Gotham (seit 2014) um eine weitere. Noch ist zum Inhalt der neuen Staffel allerdings nichts bekannt.



The CW: Verlängerung für iZombie und The Originals, Black Lightning kommt neu

Während The CW mit Black Lightning eine weitere Comic-Adaption an den Start bringt, wurden auch die Serien iZombie (seit 2015) und die Vampirserie The Originals (seit 2013) um jeweils eine weitere Staffel verlängert. Diese werden beide ab 2018 ausgestrahlt werden.



NBC setzt Timeless ab  oder doch nicht?

Der TV-Sender NBC hatte Timeless eigentlich schon abgesetzt. Nach großen Fanprotesten allerdings hat man sich entschlossen, dem Format eine weitere Chance zu geben. Es wird eine zweite Staffel mit insgesamt 10 Episoden geben.



Grünes Licht für Staffel 2 von American Gods

Die auf dem Romanen von Neil Gaiman basierende Serie American Gods bekommt relativ schnell eine Verlängerung und somit das Go für Staffel 2. Zurzeit ist die erste Staffel bei Amazon Prime Video abrufbar. Ian McShane (Pirates of the Caribbean  Fremde Gezeiten) und Ricky Whittle (The 100) spielen die Hauptrollen.



Syfy ordert Staffel 1 von Krypton

Die Showrunner David S. Goyer (Man of Steel)und Damian Kindler (Sleepy Hollow) arbeiten nun offiziell an der Serie Krypton für Syfy, die etwa 200 Jahre vor Supermans Geburt den entsprechenden Handlungsstrang aufnehmen soll. In den Hauptrollen werden u. a. zu sehen sein: Cameron Cuffe (Time After Time), Georgina Campbell (King Arthur: Legend of the Sword), Ann Ogbomo (World War Z) und Ian McElhinney (Game of Thrones).



Once Upon a Time  Es war einmal ... und Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D. bekommen weitere Staffeln

Once Upon a Time  Es war einmal ... wird in Staffel 6 ein Reboot erleben, da Jennifer Morrison (Amityville: The Awakening), Ginnifer Goodwin (Zoomania) und Josh Dallas (Thor) nicht mehr dabei sind. Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D. wird ab Herbst mit einer neuen regulären Staffel zu sehen sein.



Science-Fiction-Serie Nightflyers von George R. R. Martin kommt

Basierend auf einer Kurzgeschichte des Das Lied von Eis und Feuer-Autors George R. R. Martin hat Syfy die Serie Nightflyers in Auftrag gegeben. Inhaltlich geht es um eine Gruppe Wissenschaftler, die auf einer Expedition sind, um die Erde vor der Vernichtung zu retten.



The Purge ab 2018 als Serie

Neben der Arbeit an dem 4. Teil der The Purge-Reihe wird nun auch an einer Serie getüftelt. Die Folgen sollen 2018 auf Syfy und dem USA Network ausgestrahlt werden. Inhaltlich wird es allerdings eher um die Vorgeschichte zu den Purge-Nächten gehen.



Netflix plant The Witcher-Serie

Basierend auf den Geralt-Saga-Romanen von Andrzej Sapkowski (seit 1990) entstanden bereits sehr erfolgreiche Computerspiele. Nun soll die Geschichte rund um Geralt von Riva unter dem Namen The Witcher auch für das Fernsehen adaptiert werden. Tomasz Bagiński wird die Regie übernehmen. U. a. führte er schon bei den Intro-Videos der PC-Spiele Regie.



Der dunkle Kristall  Aus Film wird Serie

Louis Leterrier (Der unglaubliche Hulk) als Produzent wird  basierend auf dem Film aus dem Jahr 1982 von Jim Henson (Muppet Show)  eine Serie zu Der dunkle Kristall entwickeln und auch die Regie übernehmen. Die Produktion wird von The Jim Henson Company übernommen. Die Serie wird bei Netflix zu sehen sein.



Supergirl  Und der neue Gegner ist …

Ab Staffel 3 wird Odette Annable (The Unborn) als Reign Supergirl in der gleichnamigen Serie das Leben schwer machen. Sie ist die neue Gegenspielerin.



Netflix stellt Sense8 nach Staffel 2 ein

Für viele Fans kam die Nachricht überraschend: Netflix stellt die Serie Sense8 nach insgesamt 2 Staffeln und 23 Folgen ein. Vermutlich sind die hohen Produktionskosten ausschlaggebend für die Entscheidung gewesen.



Trailer Tipps

https://youtu.be/vsdRG0mJj-w - Twin Peaks

https://youtu.be/JN1IyjrUt70 - American Gods

https://youtu.be/4qNDIe8tcr8 - The Crossing

https://youtu.be/qTzW9rMcbzk - The Gifted

https://youtu.be/Yy9sKeCE8V0 - The Orville

https://youtu.be/ubbjVowDuys - Ghosted

https://youtu.be/yYqo78HvBds - Star Trek: Discovery

https://youtu.be/JcJQnaXiCfI - The Alienist

https://youtu.be/OGzVYyV_Jsg - The Dark Crystal: Age of Resistance

https://youtu.be/RZpJeuXo2CY - Black Lightning

https://youtu.be/X5ppV6HCyGQ - Orphan Black

https://youtu.be/giYeaKsXnsI - Game of Thrones

https://youtu.be/p_xatifWkpY - Blood Drive

https://youtu.be/YQN4HivD5jk - Preacher
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cineBEAT

von Pia Fauerbach



Reboot von Hellboy angekündigt

Nach vielen Gerüchten wurde nunmehr durch Hellboy-Erfinder Mike Mignola bestätigt, dass es eine Neuauflage der Filme mit dem Titel Hellboy: Rise of the Blood Queen geben wird. Regie soll Neil Marshall (Game of Thrones) führen. Ron Perlman (Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind) und Guillermo Del Toro (Crimson Peak) werden nicht am Werk beteiligt sein.



Avatar-Fortsetzungen  Cliff Curtis verpflichtet, Haupt-Cast fast vollständig

Cliff Curtis (Fear the Walking Dead) wird eine tragende Rolle in den kommenden Avatar-Filmen (ab 2020) übernehmen. Er wird den Führer eines Navi-Clans verkörpern und soll in allen vier geplanten Filmen auftauchen. Neben u. a. den Hauptdarstellern Sam Worthington (Zorn der Titanen) und Zoë Saldaña (Star Trek-Filme) wird übrigens auch Joel David Moore (Medium  Nichts bleibt verborgen) in seiner Rolle als Wissenschaftler Norm Spellman wieder zu sehen sein.



Fortsetzung von Alien: Covenant innerhalb weniger Monate geplant

Ridley Scott (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) plant bereits jetzt die Fortsetzung des neuesten Alien-Films. Das Drehbuch soll, wie schon bei Alien: Covenant, John Logan (James Bond 007: Spectre) übernehmen. Die Dreharbeiten sollen innerhalb der nächsten 14 Monate starten.



Cast von X-Men: The New Mutants wächst weiter

Anya Taylor-Joy (The Witch) und Maisie Williams (Game of Thrones) sind nunmehr für den kommenden X-Men: The New Mutants (2018) verpflichtet worden. Erstere wird die Rolle der Mutantin Magik übernehmen, Williams die der Wolfsbane. James McAvoy (Split) als Professor X wird wohl nicht im Film zu sehen sein. Charlie Heaton (Stranger Things) ist hingegen ebenfalls im Gespräch für eine der Rollen. Auch Rosario Dawson (Sin City) soll man eine angeboten haben, die Verhandlungen laufen noch. Henry Zaga (Teen Wolf) hingegen wurde bereits für die Rolle von Sunspot bestätigt. Blu Hunt (The Originals) ist ebenfalls mit dabei.



Pirates of the Caribbean: Paul McCartney an Board, kein weiterer Teil ohne Johnny Depp

Neben Keith Richards (The Rolling Stones) ist nun Paul McCartney der nächste Musiker, der in eine Piratenrolle im Pirates of the Caribbean-Franchise schlüpft. Der ehemalige Beatle veröffentlichte auf Twitter ein Filmposter aus Pirates of the Caribbean: Salazars Rache mit seinem Charakter. Obwohl im Abspann des aktuellen Teils übrigens eine Fortsetzung angedeutet wird, erteilte Produzent Jerry Bruckheimer (Erlöse uns von dem Bösen) allen Spekulationen für weitere Pirates of the Caribbean-Filme eine Absage. Es wird keine weiteren Teile des Franchise mehr geben, wenn Johnny Depp (Alice im Wunderland-Filme) nicht in seiner Rolle als Jack Sparrow dabei ist.



Thor: Ragnarok heißt jetzt Thor: Tag der Entscheidung

Wieder einmal hat ein Film einen eigenen neuen deutschen Titel bekommen. Das neueste Thor-Abenteuer wird nun als Thor: Tag der Entscheidung in die Kinos kommen. Zudem wurde der deutsche Kinostart vom 26. Oktober auf den 2. November verschoben.



Tom Holland für Uncharted verpflichtet

Der Spider-Man-Darsteller Tom Holland wird die Rolle des jungen Nathan Drake in der Spieleverfilmung Uncharted übernehmen. Der Film soll zeitlich vor dem ersten Teil der Spielereihe angesiedelt sein. Sony hat noch keinen Starttermin genannt.



Justice League  Joss Whedon übernimmt Regie

Zack Snyder hat aufgrund eines familiären Unglücks den Regiestuhl von Justice League verlassen. Joss Whedon (Buffy  Im Bann der Dämonen) wird für ihn übernehmen. Whedon hatte Snyder bereits im Vorfeld bei einigen Drehbuchszenen des Projekts unterstützt.



Reboot von Resident Evil mit James Wan

Constantin Film plant ein Reboot der Resident Evil-Filmreihe und hat sich mit James Wan (Conjuring  Die Heimsuchung) bereits den Produzenten ins Boot geholt. Geplant sind sechs neue Filme, die aber unabhängig von den Vorgängern mit Milla Jovovich (Das fünfte Element) zu sehen sein werden.



Regisseur für Justice League Dark gesucht

Aufgrund von Terminengpässen hat Doug Liman (Edge of Tomorrow) den Regiestuhl für den DC-Film Justice League Dark geräumt. Noch wurde kein Ersatz genannt. Das Drehbuch schreibt Michael Gilio.



Transformers-Ableger nimmt Gestalt an

Mit dem Titel Bumblebee wird der erste Ableger aus dem Transformers-Universum an den Start gehen. Zurzeit verhandelt man mit Hailee Steinfeld (Enders Game  Das große Spiel) über die Hauptrolle. Bumblebee soll 2018 in die Kinos kommen.



Godzilla: King of the Monsters  Thomas Middleditch dabei

Nachdem schon Millie Bobby Brown (Stranger Things), Aisha Hinds (Under the Dome), Kyle Chandler (King Kong) und O'Shea Jackson Jr. verpflichtet worden waren, ist nun ein weiterer Darsteller für das neue MonsterVerse von Universal gefunden. Thomas Middleditch wird in Godzilla: King of the Monsters (2019) mitspielen. Ob er auch in Godzilla vs. Kong (2020) einen Auftritt haben wird, ist noch nicht bekannt.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/iOiwIxF9QLw - Die Mumie, Sneak Peek 1

https://youtu.be/pWeeXtS-XOA - Die Mumie, , Sneak Peek 2

https://youtu.be/s4C1gnqdrew - Die Mumie, Trailer 1

https://youtu.be/LXTjRcsozI0 - Die Mumie, Trailer 2

https://youtu.be/Fbfe3dH4LDs - Spider-Man: Homecoming, Trailer 1

https://youtu.be/xEvV3OsE2WM - Spider-Man: Homecoming, Trailer 2

https://youtu.be/QlXoDnWYWZw - The Mist, Trailer

https://youtu.be/CcJKtOikFP0 - The Mist, Featurette

https://youtu.be/T2hRJtVc_ZU - Transformers: The Last Knight, Trailer 1

https://youtu.be/R4nrFuJedyk - Transformers: The Last Knight, Trailer 2

https://youtu.be/CH94NOevcWc - Transformers: The Last Knight, Trailer 3

https://youtu.be/cNTD663NMtA - Valerian und die Stadt der tausend Planeten, Trailer 1

https://youtu.be/bcIlQFPbPnM - Valerian und die Stadt der tausend Planeten, Trailer 2

https://youtu.be/VSB4wGIdDwo - Wonder Woman

https://www.facebook.com/MTV/videos/10154699464921701/ - ES

https://youtu.be/Lv2SoaJzSqQ - Blade Runner 2049

https://youtu.be/dxiCnhH6TcM - Iron Sky: The Coming Race

https://youtu.be/qxjPjPzQ1iU - Planet der Affen: Survival

https://youtu.be/AjCebKn4iic - Okja

https://youtu.be/W7_VJEVVFRQ - Numb, at The Edge of The End

https://youtu.be/em39r-trMHg - Coco

https://youtu.be/oagwBHoh6Rs - Ich - Einfach unverbesserlich 3


ANZEIGE
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50 Jahre The Prisoner  Patrick McGoohans Nummer 6 schrieb Fernsehgeschichte

von Eric Zerm
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(ez)  Man stelle sich vor, am Morgen zum ersten Mal aus dem Fenster der eigenen Wohnung zu blicken und eine völlig fremde Umgebung vor dem Haus zu sehen. Statt auf Hochhäuser fällt der Blick auf einen gepflegten grünen Park mit Gebäuden im italienischen Stil. Dies ist nur einer der Schocks, die die zentrale Figur der britischen Serie The Prisoner (im deutschsprachigen Raum Nummer 6) verdauen muss. Nichts ist, wie es scheint; weder die eigene Wohnung, noch der Ferienort, in dem der Held aufwacht, noch die Menschen, die dort in entspanntem Müßigang ihre Tage zu verleben scheinen. Und trotz aller Bemühungen gelingt es The Prisoner (dem Gefangenen) nicht, diesen Ort zu verlassen.



Die 17 Episoden überspannende Geschichte nach einer Idee des Schauspielers Patrick McGoohan und von Drehbuchberater George Markstein schrieb vor 50 Jahren ein Stück Fernsehgeschichte. Die Gründe: The Prisoner brach konsequent mit Serien-Konventionen. Statt jede Woche eine neue Folge mit positivem Ende zu erzählen, ist ein zentrales Element der Serie das regelmäßige Scheitern ihres Helden, der im Dorf schlicht »Nummer 6« genannt wird. Zwar erringt er immer wieder kleine Siege, aber er schafft es weder zu entkommen, noch das Geheimnis des Dorfes und seiner Beherrscher zu lüften. Die wenigen sicheren Informationen  auch zur zentralen Figur Nummer 6  liefert vor allem der Titelvorspann. Er zeigt McGoohan als Geheimagenten, der wutentbrannt in das Büro seines Vorgesetzten stürmt und ihm die Kündigung auf den Tisch knallt. Das Publikum hört aber nicht, was gesprochen wird. Dann rast er mit seinem Auto nach Hause und beginnt dort in großer Eile, Koffer zu packen. Er kommt aber nicht weit, denn er wurde bereits verfolgt. Ein gepflegter Herr in einem Zylinder leitet Betäubungsgas in seine Wohnung. und der Agent bricht zusammen.



Wie sehr die Bemühungen von Nummer 6 (seinen wirklichen Namen nennt er nie) immer wieder ins Leere laufen, verdeutlicht ein Dialog, der während des Vorspanns fast jeder Folge im Off zu hören ist:



[ Nummer 6: »Wo bin ich?« - Nummer 2: »Sie sind da.« - Nummer 6: »Was wollen Sie?« - Nummer 2: »Informationen!« - Nummer 6: »Auf wessen Seite sind Sie?« - Nummer 2: »Wir sind auf der richtigen Seite. Wir wollen Informationen... Informationen... Informationen.« - Nummer 6: »Ich sage nichts!« - Nummer 2: »Sie werden sprechen. So oder so!« - Nummer 6: »Wer sind Sie?« - Nummer 2: »Die neue Nummer 2« - Nummer 6: »Wer ist Nummer 1?« - Nummer 2: »Sie sind Nummer 6!« - Daraufhin bricht es wütend aus Nummer 6 hervor: »Ich bin keine Nummer, ich bin ein freier Mensch!«, und Nummer 2 lacht ihn aus vollem Halse aus.]



Statt Antworten zu liefern, rauben die Szenarien sowohl Nummer 6, als auch dem Zuschauer regelmäßig die Orientierung. Die Folge »Living in Harmony« (»Harmony«) versetzt das Publikum zum Beispiel ganz unvermittelt und ohne jede Erklärung in ein Western-Szenario, behält aber zugleich die zentralen Motive der Serie bei. Nummer 6 ist hier der Sheriff, der den Dienst quittiert und die Stadt verlassen will. Aber die wirklichen Beherrscher der Stadt lassen ihn nicht gehen. Eine der stärksten Episoden ist »The Schizoid Man« (»Der Doppelgänger«). Die Geschichte spielt mit dem Motiv des Doppelgängers, stellt es aber auf den Kopf. Nummer 6 trifft nämlich nicht einfach auf seinen Doppelgänger, sondern ist auf einmal davon überzeugt, selber das Double zu sein. Der erste Schock: Als er morgens zum ersten Mal in den Spiegel blickt, sieht er  sonst stets glattrasiert - einen gepflegten Schnurrbart. Nummer 2 erklärt ihm, dass er diesen Bart noch abrasieren müsse, um in die Rolle der echten Nummer 6 schlüpfen zu können. Da der Held die Manipulationen und Psychospiele von Nummer 2 inzwischen zu kennen glaubt, fasst er sich bald wieder... bis er entsetzt feststellt, dass die vermeintlich falsche Nummer 6 Dinge weiß, die sie eigentlich nicht wissen kann, und dass er selber  im Gegensatz zur »echten« Nummer 6  Linkshänder ist. Das wilde Szenario der Folge »The Girl, Who Was Dead« (»3  2  1  0«) entpuppt sich am Ende als Geschichte in einer Geschichte. Nummer 6 ist als Agent im Außeneinsatz, der sich  auf der Jagd nach einem geheimnisvollen Feind  ständig aus aussichtslosen Situationen befreien muss, und das Publikum fragt sich die ganze Zeit, wie es denn sein kann, dass sich Nummer 6 in Freiheit befindet.



Als Patrick McGoohan gemeinsam mit George Markstein die Serie entwickelte, war er bereits ein Star. Seit 1960 kannte ihn ein großes Publikum durch die Agenten-Serie Danger Man (Geheimauftrag für John Drake). Der von McGoohan gespielte John Drake ist ein freiberuflich arbeitender Agent, der auf der ganzen Welt für wechselnde Auftraggeber tätig ist. Mal arbeitet er für den britischen Geheimdienst, mal für die NATO, mal verfolgt Drake seine eigenen Interessen. Nach einiger Zeit war McGoohan mit dem Konzept der Serie und ihrer standardisierten Dramaturgie aber überhaupt nicht mehr zufrieden. »Mit Beginn der vierten Staffel, die es nur auf zwei Episoden (...) brachte, stieg der Hauptdarsteller aus der Serie aus, da er sich zu sehr mit der Rolle des John Drake identifiziert sah.« (»Geheimauftrag für John Drake«, www.steffi-line.de)



»Ausgehend von der Idee, dass ein Geheimagent, der gerade seinen Dienst quittiert hat, in ein abgelegenes Dorf entführt wird und dort gefangen gehalten wird, entwickelte er zusammen mit dem Autoren George Markstein das Grundgerüst für The Prisoner.« (»Als Kafka Bond gefangen nahm«, www.welt.de) Den optimalen Drehort fand das Produktionsteam in dem Dorf Portmeirion in Wales, östlich der Stadt Porthmadog an der Bucht von Tremadog. In der Serie selbst sind die Angaben zu dem Dorf widersprüchlich. In der Folge »The Chimes of Big Ben« wird Nummer 6 erzählt, das Dorf liege in Litauen an der Ostsee, 30 Meilen von der polnischen Grenze entfernt (in der deutschen Fassung liegt der Ort in Bulgarien). Es ist aber eine Lüge. In »Many Happy Returns« (»Herzlichen Glückwunsch«) errechnet Nummer 6, dass der Ort auf einer Insel vor der Küste Marokkos liegen muss. In der letzten Episode »Fall Out« (»Demaskierung«) sieht es wiederum so aus, als läge der Ort am Ende eines langen Tunnels, der zur A20 in Kent führt.



Schon kurz nach ihrer Erstausstrahlung in den Jahren 1967 und 1968 wurde The Prisoner in die »Hall of Fame« der Fernsehgeschichte erhoben. Ihre besondere Wucht entfaltet die Serie, weil sie sich unterschiedlich interpretieren lässt. »Die stylische Popdesign-Ausstattung etwa ließ sich in Kombination mit dem dumpfen Dorfherdentrieb der ,Village'-Bewohner als Kommentar auf die konforme, bräsige Konsumwelt des kapitalistischen Westens verstehen. Gedankenkontrolle und Psycho-Folter spiegelten die Paranoia des Kalten Krieges wieder, die Drogenexperimente waren (...) ohnehin ein sehr zeitgemäßes Sujet« (»TV-Meisterwerk The Prisoner  Der Spion, der mich verwirrte«, www.spiegel.de) Den Kalten Krieg zeigt die Serie nicht als einen Konflikt mit klaren Fronten, sondern als ein absurdes Schachspiel, bei dem ein Großteil der Mitspieler  egal, auf welcher Seite sie stehen  nur Bauern sind. Ein weiteres Motiv ist der Gegensatz von Individuum und Gesellschaft. Das Individuum Nummer 6 weigert sich hartnäckig, sich den Regeln und Konventionen der Gesellschaft des Dorfes unterzuordnen (»Ich bin keine Nummer, ich bin ein freier Mensch!«). Die Folge »Free For All« (»Freie Wahl«) lässt sich als beißender Kommentar auf den Polit-Zirkus vor Wahlen deuten. Nummer 2 fordert Nummer 6 auf, bei der Wahl nur neuen Nummer 2 als sein Gegenkandidat zu kandidieren. Doch alles wirkt inhaltslos und von Anfang bis Ende durchgeplant. Das erste Nummer 6-Plakat wird schon Sekunden, nachdem er seine Kandidatur bekannt gegeben hat, in die Höhe gereckt... und die Menschen jubeln ihm zu, obwohl er noch gar nichts zu seinen Zielen gesagt hat. Mancher Fan identifizierte die Figur der Nummer 6 als McGoohans bekannte Figur John Drake. Indizien, die dafür sprechen: Die Danger Man-Episode »Colony Three« zeigt Drake in einem Dorf, das dem Dorf aus The Prisoner sehr ähnlich ist. Bei der The Prisoner-Episode »The Girl, Who Was Death« handelt es sich wiederum um eine Geschichte, die ursprünglich für Danger Man geschrieben wurde.



Die Abschlussfolge »Fall Out« (»Demaskierung«) ist wie ein surreales Theaterstück aufgebaut. Es ist eine Art Schauprozess mit Nummer 6 als Ehrengast, und ein Großteil der Beteiligten trägt schwarz-weiße Gesichtsmasken. Als Nummer 6 endlich Nummer 1 gegenübersteht und seiner Nemesis die Maske vom Gesicht reißt, blickt er nur auf eine weitere Maske; in ein Affengesicht, und als diese Maske weg ist, erkennt er sein eigenes Gesicht; verzerrt, aggressiv, herausfordernd... Noch bevor Nummer 6 diesen Schock verdauen kann, ist die Gestalt auch schon verschwunden. Was das bedeutet? Sowohl die Serie, als auch Patrick McGoohan, der diese Folge selbst schrieb und inszenierte, blieben die Antwort schuldig. Das ärgerte manche der Fans damals so sehr, dass sie McGoohan nachstellten und von ihm verlangten, dass er die offenen Fragen beantwortet. Er weigerte sich jedoch und verließ England.



Die Serie The Prisoner hat bis heute eine große Fangemeinde; gerade wegen ihrer vielfältigen Interpretierbarkeit und ihrer Weigerung, Genre- und Serien-Konventionen zu beachten. Berühmt wurden ihre Symbole wie das Penny-Farthing-Hochrad, dessen Abbildung alle Dorfbewohner auf einer Plakette tragen oder das Motiv des Schachspiels. Kultstatus erlangte ein intelligenter weißer runder Ballon (in der Serie »Rover« oder »Hystero« genannt), der keinen Flüchtenden aus dem Dorf entkommen lässt und jeden Ungehorsam bestraft, indem er seine Opfer zu Boden drückt.

Unter anderem gilt The Prisoner als Urvater bekannter Mystery-Formate wie The X-Files (Akte X). Zu den Anhängern der Serie gehört J. J. Abrams, der laut www.spiegel.de einmal freimütig bekannte, dass seine Insel-Saga Lost ohne The Prisoner nie möglich gewesen wäre.
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Juni 2017

von Bettina Petrik


Wenn du stirbst, zieht dein ganzes Leben an dir vorbei, sagen sie
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Termin: 1. Juni 2017

Genre: Drama

Land: USA

Homepage: http://capelight.de/wenn-du-stirbst-zieht-dein-ganzes-leben-an-dir-vorbei-sagen-sie 



Inhalt:

Samanthas (Zoey Deutch) Leben ist perfekt. Ihr Freund ist in ihren Augen großartig, ihre besten Freundinnen Elody (Medalion Rahimi), Ally (Cynthy Wu) und Lindsay (Halston Sage) bedeuten ihr die Welt. Das Leben der It-Girls besteht aus Party, Knutschen und Klamotten. Den Außenseitern an ihrer High-School spielt die Clique gerne gemeine Streiche. Das alles ändert sich, als Sam nach einer Party in einen Autounfall verwickelt wird, der sie ihr Leben kostet. Allerdings erwacht sie am Morgen desselben Tages ganz normal in ihrem Bett. Von nun an durchlebt Sam die Stunden vor dem Unfall immer und immer wieder, und sie merkt, dass sie die Chance bekommt, einige Dinge richtigzustellen. Denn es geht um mehr als ihr eigenes Leben …


Mein neues bestes Stück
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Termin: 8. Juni 2017

Genre: Komödie

Land: Frankreich, Belgien

Homepage: http://www.meinneuesbestesstueck.de/home/ 



Inhalt:

In einem erbitterten Scheidungskrieg hat Jeanne (Audrey Dana) das alleinige Sorgerecht für ihre zwei kleinen Kinder verloren. Nun sehr schlecht auf das andere Geschlecht zu sprechen schwört sie Männern ab, da diese ihrer Meinung nach einen unfairen Vorteil haben  einen Penis. Doch am nächsten Morgen wacht sie auf einmal selbst mit einem Penis zwischen den Beinen auf. Völlig entgeistert sucht Jeanne ihren Gynäkologen Doktor Pace (Christian Clavier) auf. Dieser verspricht zu helfen, obwohl er noch nie von einem solchen Fall gehört hat. In der Zwischenzeit macht Jeanne so einige Änderungen durch: Sie fühlt, denkt und verhält sich teilweise wie ein Mann ...


Die Mumie



[image: img28.jpg]

© Universal Pictures Germany



Termin: 8. Juni 2017

Genre: Fantasy, Abenteuer, Horror

Land: USA

Homepage: http://upig.de/micro/die-mumie 



Inhalt:

Die ägyptische Prinzessin Ahmanet (Sofia Boutella) wurde vor 2.000 Jahren tief unter der Erde eingesperrt  aus gutem Grund. Wie Expertin Jenny Halsey (Annabelle Wallis) aus Hieroglyphen entziffern kann, war Ahmanet für eine Anwärterin auf den Königsthron zu böse und machtgierig. Durch Mumifizierung und eine meterdicke Sandschicht sollte die Welt vor der Macht der Geschassten geschützt werden. Durch eine Bombenexplosion jedoch wurde ihr Grab freigelegt, und die Mumie ist erwacht. Ahmanet bahnt sich den Weg in die Gegenwart, in der es am Abenteurer Nick Morton (Tom Cruise) ist, das Unheil von der Menschheit fernzuhalten. Angeleitet von den Tipps von Dr. Henry Jekyll (Russell Crowe) nimmt Morton den Kampf auf. Doch über die Jahrhunderte haben sich in der Mumie unermessliche Wut und Bosheit angestaut  sie dürstet nach Rache …


Wonder Woman
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Termin: 15. Juni 2017

Genre: Action, Abenteuer, Fantasy

Land: USA

Homepage: http://www.warnerbros.de/kino/wonder_woman.html 



Inhalt:

Diana (Gal Gadot) entstammt der Insel Themyscira, wo die Amazonen regieren und es keine Männer gibt. Schon als Kind lernt Diana von ihrer Tante Antiope (Robin Wright), wie man mit dem Schwert umgeht. Als eines Tages der amerikanische Pilot Steve Trevor (Chris Pine) auf der Insel strandet und vom Krieg berichtet, der in der Welt der Menschen tobt, vermutet Diana das Wirken des bösartigen Kriegsgottes Ares. So folgt sie Trevor in die Welt der Menschen und lässt ihr Zuhause, ihre Mutter Königin Hippolyta (Connie Nielsen) und alles andere hinter sich, um Ares dort zu suchen, wo das Schlachtgetümmel am schlimmsten ist. In den Wirren des Ersten Weltkriegs bekommt sie es erst einmal jedoch mit dem deutschen Heerführer General Ludendorff (Danny Huston) und der Wissenschaftlerin Dr. Maru (Elena Anaya) zu tun, die den Krieg mit allen Mitteln für sich entscheiden wollen ...


Hilfe, unser Lehrer ist ein Frosch
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Termin: 15. Juni 2017

Genre: Familie, Fantasy, Komödie

Land: Niederlande

Homepage: http://www.littledream-entertainment.com/filme/hilfe-unser-lehrer-ist-ein-frosch/ 



Inhalt:

Lehrer Franz (Jeroen Spitzenberger) hat große Freude daran, Kinder an seiner Schule zu unterrichten. Er ist sehr beliebt bei seinen Schülern, doch keiner ahnt, dass er ein Geheimnis hat: Franz verwandelt sich ab und zu in einen Frosch. Als die kleine Sita (Yenthe Bos) und ihre Mitschüler eines Tages Zeugen einer solchen Verwandlung werden, versuchen sie, das Geheimnis ihres Lieblingslehrers zu bewahren. Sie versorgen ihn mit Insekten zum Essen und schützen ihn vor Störchen. Doch der neue Schulleiter (Paul Kooij) ist nicht nur wenig begeistert von Franz' Unterrichtsmethoden, er droht seinem Geheimnis auch auf die Schliche zu kommen …


Bob, der Baumeister  Das Mega Team  Der Kinofilm
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Termin: 15. Juni 2017

Genre: Animation, Familie

Land: Großbritannien

Homepage: http://www.x-verleih.de/de/filmdatenbank/null/BOB-DER-BAUMEISTER--DAS-MEGA-TEAM--DER-KINOFILM 



Inhalt:

Bob der Baumeister und seine Helfer Buddel, Baggi und Heppo haben einen so großen Auftrag, wie sie noch nie zuvor übernommen haben: Ein leerstehender Steinbruch soll in einen Stausee verwandelt und mit einem riesigen Staudamm versehen werden. Zum Glück müssen sie diese Aufgabe nicht alleine bewältigen, an ihrer Seite stehen Baumeister Conrad und die Mega-Maschinen Rumms, Ace und Kracher. Jedoch stellt sich heraus, dass die drei mächtigen Baufahrzeuge zwar einiges bewegen können, aber auch wenig sympathisch sind. Zudem ist Conrad neidisch, weil er das Staudamm-Projekt nicht selbst realisieren darf. Er sabotiert heimlich den Bau, um Bob in Verruf zu bringen. Nun muss Bob schnellstmöglich den Damm reparieren, denn auch die nahe Stadt Hochhausen ist in Gefahr …


Transformers: The Last Knight
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Termin: 22. Juni 2017

Genre: Action, Science-Fiction

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=g5kcAxFyFVo 



Inhalt:

Optimus Prime (gesprochen im Original von Peter Cullen), der mächtige Anführer der Autobots, hat die Erde verlassen. Fernab dieser Welt erkennt er, dass seine Heimat Cybertron zerstört wurde. Um sie wiederaufzubauen, braucht Optimus Prime ein Artefakt, das einst zu Zeiten von König Artus (Liam Garrigan) auf der Erde versteckt wurde. Tatsächlich lautet die brutale Wahrheit: Nur eine der beiden Welten kann bestehen  Cybertron oder die Erde. Um die Erde zu retten, wird ein ungewöhnliches Bündnis gebildet: Cade Yaeger (Mark Wahlberg), der englische Lord Edmund Burton (Anthony Hopkins), der Transformer Bumblebee, die Geschichtsprofessorin Vivien Wembley (Laura Haddock) und die junge Izabella (Isabella Moner) versuchen gemeinsam, den Untergang abzuwenden. In diesem Kampf werden aus Freunden Feinde werden …


Nur ein Tag
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Termin: 29. Juni 2017

Genre: Familie

Land: Deutschland

Homepage: http://www.nureintag.wfilm.de/ 



Inhalt:

Ein Wildschwein (gesprochen von Aljoscha Stadelmann) und ein Fuchs (Lars Rudolph) sitzen im Wald und beobachten, wie die Eintagsfliege (Karoline Schuch) schlüpft. Die beiden sind so fasziniert, dass sie vergessen, dass eine unangenehme Pflicht auf sie wartet. Sie müssen der Fliege beibringen, dass sie nur einen Tag zu leben hat. Das fällt umso schwerer, als sie feststellen, wie charmant und bezaubernd die Fliege ist. Zum Glück kommt ihnen eine Idee: Sie behaupten, dass der Fuchs nur noch einen Tag zu leben hat, woraufhin die Fliege beschließt, den vermeintlich letzten Lebenstag von diesem so großartig wie möglich zu gestalten. Der Fuchs soll das ganze Leben an einem einzigen Tag erfahren können …


Der Spion, den wir liebten  In Erinnerung an Sir Roger Moore

von Eric Zerm
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Roger Moore (* 14. Oktober 1927; † 23. Mai 2017)



(ez)  Der Spion, den wir liebten, ist von uns gegangen. Am 23. Mai 2017 ist der siebenmalige James-Bond-Darsteller Roger Moore im Alter von 89 Jahren in seiner Schweizer Wahlheimat verstorben. Viele verbinden mit ihm britische Eleganz, Humor und Ironie. Wer Moore auch in seiner berühmten TV-Rolle Simon Templar aus der Serie The Saint (sinngemäß Der Heilige) gesehen hat, dem kommt jetzt vielleicht ein Bild in den Sinn, das ihn trotz der traurigen Nachricht etwas Schmunzeln lässt. Roger Moore blickt als Simon Templar mit Unschuldsmiene und einem angedeuteten Lächeln in die Kamera, zieht leicht eine seiner Augenbrauen hoch und richtet dann seinen Blick in Richtung Himmel, wo sich über seinem Kopf ein Heiligenschein bildet. Hätte Roger Moore die Möglichkeit, würde er sein Dahinscheiden vermutlich mit einer trockenen Bemerkung kommentieren.



Roger Moore war der Sohn eines Polizisten und wurde am 14. Oktober 1927 in London geboren. Erste Kontakte zum Film bekam er mit 15 Jahren. Er arbeitete als Teeholer und Hilfszeichner bei einer Trickfilmgesellschaft. Eine erste Statistenrolle ergatterte er 1945 in dem britischen Film Caesar And Cleopatra (Cäsar und Cleopatra) von Gabriel Pascal und Brian Desmond Hurst. Später spielte er in der TV-Serie Ivanhoe (UK 1958/59) den Titelhelden, verkörperte in der Western-Serie Maverick (USA 1957  1962) den englischen Cousin des Titelhelden Bret Maverick (James Garner) und spielte auch in The Alascans (Gold in Alaska) (USA 1959/60) mit. Moores schauspielerischer Durchbruch war Anfang der 1960er Jahre die TV-Serie The Saint (Simon Templar) UK 1962 - 1969). »Die Figur des Gentleman-Detektivs Simon Templar wurde 1928 vom englischen Schriftsteller Leslie Charteris konzipiert. Wie es heißt, sollen die rund 40 Simon-Templar-Romane Ian Fleming in der Gestaltung seines Serienhelden James Bond inspiriert haben.« ( »Das war Simon Templar«, cinema 5/1997). Anfang der 1960er Jahre stand Roger Moore während der Vorbereitungen für den Film James Bond jagt Dr. No (Terence Young, UK 1962) zum ersten Mal auf der Liste der möglichen Darsteller für die Rolle des Geheimagenten James Bond. Weil er gerade für The Saint unterschrieben hatte, konnte er die Rolle aber nicht spielen. Anfang der 1970er Jahre trat James Bond dann ein weiteres Mal in sein Leben, und diesmal konnte er das Angebot annehmen.



Kurz vor seiner Ernennung zum britischen Geheimagenten hatte Roger Moore an der Seite von Tony Curtis in der Jetset-Krimiserie The Persuaders (UK 1970/71) gespielt. Im deutschsprachigen Raum kennt man die Serie als Die 2. Durch die spritzige Synchronisation von Rainer Brandt wurde sie hier zum Kult. Für die Rolle von James Bond musste Roger Moore erst einmal abspecken und sich die Haare deutlich kürzen lassen. Von Journalisten darauf angesprochen antwortete er schlagfertig: »Ich glaube, ich habe mehr Gewicht beim Friseur verloren, als durch meine Diät und die Übungen.« (Erich Kocian: Die James-Bond-Filme, Heyne-Verlag, München 1986)



Die Figur des James Bond legte Roger Moore von Beginn an anders an als seine Vorgänger Sean Connery und George Lazenby. »Im Gegensatz zu dem robusten, handfesten Connery war Moore der typische nette Kerl; er besaß weit mehr von der Ausstrahlung eines Eton-Absolventen, wie es Fleming sich vorstellte, als sein Vorgänger.« Die Bond-Aura änderte sich. Moore brachte auch eine andere Art von Humor ein. (James Bond  Die Hintergrund-Story zu 25 Jahre Bond, Kino-Verlag GmbH, Hamburg 1987). Roger Moore kommentierte das auf seine unvergleichlich-ironische Art folgendermaßen: »Als ich die Rolle übernahm, wollte man mich von Sean Connery absetzen. Ich durfte keinen Wodka Martini, geschüttelt, nicht gerührt, bestellen.« ( »Die Moore-Ära«, cinema 11/2012). Moores erster James Bond-Film Leben und sterben lassen (Guy Hamilton, UK 1973) brachte noch eine weitere äußerliche Veränderung. Statt Zigaretten raucht der Moore-Bond genüsslich riesige Zigarren (sogar, während er unter einem Drachensegler hängt). Das Publikum mochte Roger Moore in der Rolle sofort. Sein Bond-Debüt spielte rund 162 Millionen Dollar ein und wurde damit zum bis dahin erfolgreichsten James-Bond-Film. Spätestens mit The Spy Who Loved Me (Der Spion, der mich liebte) (Lewis Gilbert, UK 1977), Moores drittem 007-Einsatz, war er endgültig in der Rolle angekommen... oder umgekehrt, hatte sich James Bond zu Roger Moores Figur entwickelt.



Nach den wilden 1960er Jahren mit Sean Connery in der Titelrolle des James Bond, dem kommerziell weniger erfolgreichen Gastspiel von George Lazenby im Film On Her Majesty's Secret Service (Im Geheimdienst Ihrer Majestät) (Peter Hunt, UK 1969) sowie Connerys kurzer Rückkehr in Diamonds Are Forever (Diamantenfieber) (Guy Hamilton, UK 1972) entwickelte sich die James-Bond-Reihe mit Hauptdarsteller Roger Moore endgültig zur verlässlichen Größe in den Lichtspielhäusern. Jeweils nach zwei Jahren  darauf konnte sich das Publikum verlassen  kam der nächste Bond-Film in die Kinos. Anfang der 1980er gab es während der Ära-Moore sogar einen Stilwechsel. Auf das utopische Weltraum-Spektakel Moonraker (Lewis Gilbert, UK/FRA 1979) folgte 1981 der bodenständige Agenten-Thriller For Your Eyes Only (In tödlicher Mission) (John Glen, UK 1981). Auch die Figur des Moore-Bond wurde unter der Regie des ehemaligen Cutters John Glen teilweise härter als vorher. Dem humorvollen Roger Moore behagte das nicht wirklich. So kostete es ihm einige Überwindung, als John Glen in einer Szene für den Film For Your Eyes Only von ihm verlangte, den Mercedes mit dem verwundeten Killer Locque durch einem Tritt von der Klippe rutschen zu lassen.



Eine lustige Episode Bond-Geschichte spielte sich während der Dreharbeiten zum Film Octopussy ab (John Glen, UK 1983). Zur gleichen Zeit wie Roger Moore stand auch Sean Connery als James Bond vor der Kamera, denn unter der Regie von Irvin Kershner entstand die Konkurrenz-Produktion Never Say Never Again (Sag niemals nie) (GB/USA 1983). »Die Stars durften sich in Bond-Maske nicht zusammen fotografieren lassen, was sicher für viele Fotografen reizvoll gewesen wäre. Privat aber taumelten sie nach einem ausgiebigen Zechabend aus einem Londoner Restaurant, Connery ohne verschönerndes Toupet, beide Herren glasigen Auges, und direkt ins Blitzlicht eines Reporters. Das Foto erschien anderntags im Daily Express.« James-Bond-Produzent Albert R. Broccoli kommentierte das Bild heiser und leicht angewidert: »Kein schönes Bild! Na ja, Schauspieler!« (Erich Kocian: Die James-Bond-Filme)



Nach sieben Filmen und im Alter von 57 Jahren kündigte Roger Moore als James Bond nach dem 007-Thriller A View To A Kill (Im Angesicht des Todes) (John Glen, UK/USA 1985) beim Geheimdienst Ihrer Majestät. Filme von größerer Bedeutung drehte er danach keine mehr; unter ihnen sind das wilde Willy-Bogner-Spektakel Fire, Ice & Dynamite (Feuer, Eis und Dynamit) (1990), der Jean-Claude Van Damme-Kracher The Quest (USA 1996), das Girlsgroup-Vehikel Spiceworld (Bob Spiers, UK 1997) und die Komödie Boat Trip (Mort Nathan, USA/D 2002). Dafür fand Roger Moore Anfang der 1990er Jahre seine zweite Bestimmung, als er für das Kinderhilfswerk UNICEF den »Children's Award« moderierte. Seit dem setzte er sich als UNICEF-Botschafter für die Rechte und das Wohl von Kindern ein. Für sein soziales Engagement wurde er 1999 in Großbritannien zum »Commander of the British Empire« ernannt. Im selben Jahr wurde er Ehrendoktor der Ryerson University. 2003 erhielt Moore in Deutschland des Bundesverdienstkreuz und wurde in Großbritannien von Königin Elizabeth II. zum »Knight Commander of the British Empire« ernannt.



Zu den Fans hielt Sir Roger Moore über seine Internetseite www.roger-moore.com Kontakt, beantwortete regelmäßig Fragen und schrieb die Erinnerungen an seine Filmkarriere in mehreren humorvollen Büchern nieder, zum Beispiel in Last Man Standing: Bekenntnisse des letzten Gentlemens (Langen-Müller, München 2016), Bond über Bond (Knesebeck, München 2012) und Mein Name ist Bond... James Bond. Die Autobiographie (I.P. Berlin 2009). Am 23. Mai 2017 erschien auf seiner Internetseite dann die Mitteilung: »Traurigen Neuigkeiten: Sir Roger Moore stirbt im Alter von 89 Jahre«. Roger Moore war viermal verheiratet und hatte drei Kinder.


The Frankenstein Chronicles auf DVD und Blu-ray  Sean Bean auf den Spuren von Frankensteins Morden

von Birgit Schwenger
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(bs)  Im düsteren London des Jahres 1827 macht Inspektor John Marlott von der Hafenpolizei einen grausigen Fund: An den Ufern der Themse findet er eine aus mehreren Körperteilen zusammengenähte Kinderleiche. Der Innenminister Sir Robert Peel vermutet einen Sabotageakt, der das zur Abstimmung stehende Anatomie-Gesetz scheitern lassen soll, und beauftragt Marlott als geheimen Ermittler mit der Aufklärung des Falles. Seine Ermittlungen führen ihn schnell immer tiefer in einen mörderischen Sumpf aus Prostitution, Kindesentführungen, Leichendiebstählen und teuflischen Experimenten. Bei all dem Dreck und Schmutz, der ihn  sowohl buchstäblich als auch im übertragenen Sinn  umgibt, versucht Marlott all die kleinen Puzzleteilchen, die seine Nachforschungen ergeben, logisch zusammenzufügen, und das dunkle Netz aus Lügen und Betrug, das alles zusammenhält, zu durchdringen. Alle scheinen etwas zu verbergen, auch Marlott selbst, der ein dunkles Geheimnis aus der Vergangenheit mit sich trägt.



Bald schwant ihm, dass das Ausmaß des Verbrechens bis in die Führungsspitzen der Gesellschaft reicht und nicht nur seine Position, sondern sogar sein Leben in Gefahr ist. Ihm zur Seite steht nur der junge Polizist Nightingale, der als Farbiger selbst in seiner eigenen Einheit ein Außenseiter ist. Eine heiße Spur erhält Marlott von der Schriftstellerin Mary Shelley, deren 1818 erschienener Roman »Frankenstein« als Blaupause für den oder die Täter herzuhalten scheint: Offenbar versucht jemand auf den Spuren von Shelleys Romanfigur Tote wieder zum Leben zu erwecken. Shelley selbst befürchtet, der damalige Mentor ihres Freundes James, der als reales Vorbild für den Frankenstein diente, könne seine alten Experimente wiederaufgenommen haben. 



Spannende Detektivserie im Gewand einer Gothic-Horror-Story



The Frankenstein Chronicles ist eine britische TV-Serie aus dem Jahr 2015, die als historische Krimiserie beginnt, dann aber immer stärker ins Gothic-Horror-Genre umschlägt. Historisch äußerst akkurat umgesetzt legt die Serie großen Wert auf das noch so kleinste Detail. So ist Inspektor Marlott sozusagen Gründungsmitglied der Metropolitan Police, der ersten uniformierten, nicht-militärischen Polizei, den nach Robert Peel benannten »Bobbies«, während Nightingale den »Bow Street Runners«, der Vorgängereinheit der City of Westminster, angehört. Die historische Kulisse, das Setting und die Drehorte fangen das dunkle Zwielicht und den Schmelztiegel des damaligen Londons perfekt ein. Es ist dreckig und schmutzig, nichts wird beschönigt  von wegen früher war alles besser! 



Der Serie gelingt es, dem Zuschauer das Gefühl zu vermitteln, dass man eine wirklich reale Welt betrachtet, dass das alles wirklich so hätte passieren können. Durch diesen hohen Realitätsanteil entfaltet die Geschichte eine noch viel größere Wirkung, wenn sie schließlich von der spannenden Detektivgeschichte in eine düstere Gothic-Horror-Story umschlägt, transferiert in das historische London von Mary Shelley höchstselbst.

Hinter der Rolle des ambitionierten Journalisten Boz verbirgt sich der aufstrebende Charles Dickens, der Marlott enthüllt, das er nicht länger als Lohnschreiber für die Zeitung arbeiten, sondern sein Glück als Autor probieren wolle. Wie Boz ist auch Regisseur und Drehbuchautor Benjamin Ross immer hungrig, die Schattenseiten zu finden, immer auf der Suche nach seltsamen Situationen, immer die Wahrheit in den Dingen suchend. Ross erzielte bereits 1995 mit seinem Spielfilmdebüt »Das Handbuch des jungen Giftmischers« einen ersten Achtungserfolg. Auch The Frankenstein Chronicles ist auf jeden Fall mehr als einen Blick wert, allerdings gegen Ende hin sehr düster und makaber. Die zweite Staffel ist noch für 2017 angekündigt.



Ein Schmankerl für alle »Sharpe«-Fans: In einer Szene verfolgt John Marlott zwei Leichendiebe, die »Over the hills and far away« summen, den Titelsong aus der Serie, die Sean Bean berühmt gemacht hat. In einer weiteren Szene gibt Marlott Auskunft über seine Kriegseinsätze als Soldat in den Kriegen gegen Napoleon: Wen wundert es, dass die Antwort lautet, er habe im 95. Scharfschützen-Regiment, Sharpes Einheit, gekämpft? Wer die Augen offen hält, wird weitere Anspielungen entdecken. 
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MCM Hannover Comic Con 2017  Entertainment-Profis auf Identitätssuche

von Bettina Petrik



(bp)  In einer Zeit, in der Deutschland von Comic-Cons nach dem Vorbild der legendären Veranstaltung in San Diego regelrecht überflutet wird, steigt naturgemäß auch der Konkurrenzkampf bei den größten Anbietern auf dem Markt. Während sich auf der einen Seite der alteingesessene Profi Dirk Bartholomä mit den Senkrechtstartern von der Comic Con Europe GmbH augenscheinlich darum duelliert, wer mit größeren Stars höhere Besucherzahlen einfahren und an meisten Events im Jahr auf die Beine stellen kann, geht es etwas bescheidener ein Anbieter aus dem Vereinigten Königreich an, sich im Kampf um die meisten Geek-Herzen zu behaupten.



In Form von tatkräftiger Mitarbeit hinter den Kulissen konnte die Redaktion des Corona Magazine auch in diesem Jahr wieder Bryan Cooneys Team von der MCM Expo Group über die Schulter schauen. Und Eindrücke davon sammeln, wie sich in diesem Jahr 2017, in dem es gefühlt so viele Fan-Veranstaltungen wie noch nie gibt, der Markt entwickeln mag.
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Routine bringt die Ruhe



Cooney setzte wie schon im Vorjahr im Vorfeld des 20. und 21. Mai 2017 auf Routine und etablierte Fan-Kreise statt auf aggressives Marketing. In der Tradition seiner anderer Conventions  von denen es im Vereinigten Königreich in gleich acht Städten welche gibt  kündigte er Gaststars erst wenige Wochen, teilweise erst wenige Tage vor dem Event an, um die Fans nicht mit Absagen zu verstimmen und stattdessen kurzentschlossene Wochenend- oder Tageskassenbesucher mitzunehmen.



Auch in diesem Jahr: die anwesenden Gäste keine Superstars, viele davon aber sehr erfolgreich im Business etabliert. Die Spannbreite reicht von aktuellen Serienhelden wie Daniela Ruah und Eric Christian Olsen aus Navy CIS: L.A. (seit 2009) über Kultlieblinge aus Firefly  Der Aufbruch der Serenity (20022003) wie Summer Glau und Sean Maher bis hin zu Headliner Katie Cassidy, die in Arrow jahrelang einen bleibenden Eindruck hinterlassen hat. Als die Redaktion am Freitagmorgen vor der Convention ankommt, um beim Aufbau mitzuhelfen, ist Cooney im Con-Büro zudem immer noch  bewundernswert entspannt  in Last Minute-Verhandlungen mit einem weiteren potentiellen Gast. Es werden bis zur letzten Sekunde keine Mühen gescheut, um Film- und Serienfans ein ansprechendes Programm zu bieten.
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Große Investition, kleiner Stab



Derweil wird draußen in einer der Hallen des weltweit größten Messegeländes mit derselben jahrelang einstudierten Routine das MCM-Skelett aufgebaut. An der Location und den Gästen wird nicht gespart, dafür ist das Team überschaubar, das von der Insel angereist ist. Auch die Kulissen kommen rustikal mit dem Truck von dort und haben merklich schon die eine oder andere Veranstaltung gesehen. Nur die Stargast-Betreuer hat man wieder in einer lokalen Schule rekrutiert, diese bestehen aus sozial benachteiligten Schülern, und die Pressebetreuung übernimmt eine deutsche Agentur sowie vor Ort die Filmredaktion vom Corona Magazine.



Der Rest: ein fest angestelltes und aufeinander eingespieltes Team. Hierarchien und Zuständigkeitsbereiche existieren nur grob, so werden auch kleinere Pannen mit einem Achselzucken und einem ergebenen Augenrollen rasch gelöst. Da robbt der Händler-Ansprechpartner genauso über den Boden wie die Stargast-Verwalterin, um mit Cuttermesser die störende Folie über dem Teppichboden abzulösen. Die klein gewachsene Event-Managerin  vom Boss liebevoll nur »Hobbit« genannt  schnappt sich kurzerhand die auch nicht viel größer geratene Corona Magazine-Redaktion und die Bühnenmoderatorin, um auf wackeligen Stühlen stehend Plakate zu verteilen. Über eine Handvoll Funkgeräte werden routiniert Anweisungen in letzter Minute an alle Stationen delegiert, ein paar fantasievolle britische Flüche begleiten das Schleppen von schweren gepolsterten Stühlen in den Backstage-Bereich über eine abgeschaltete Rolltreppe. Ein gesittetes Chaos mit Tradition und Übung.



Nur einige sehr leer wirkende Flächen zwischen den wenigen Händlerständen erzählen davon, dass hier mit viel Liebe und Leidenschaft etwas aufgebaut wird, das nicht ganz so viele Leute zu schätzen werden wissen.
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Summer Glau, Bettina Petrik und Sean Maher (© Bettina Petrik)



Angebots- und Nachfrage-Konflikt



Im letzten Jahr waren es fast 10.000 Besucher, die die erste deutsche MCM ausprobiert haben. Als sich 2017 die Pforten am Samstagmorgen öffnen, ist der Andrang zwar spür- aber auch überschaubar. Sehr positiv: Vor allem viele Familien nutzen Attraktionen wie Hüpfburg, Cartoon-Walking Acts, Lasertag und Retro-Spieleecke. Die lokale Prominenz hat ebenfalls gehört, dass hier was los ist, Altkanzler Gerhard Schröder kommt samt Familienanhang vorbei. Aber auch die Fans kommen nicht zu kurz. Über den Tag verteilt bilden sich immer wieder Schlangen vor dem langen Autogrammtisch, die Fotosessions vor allem mit den Firefly-Stars sind gut besucht.



Cassidy als Hauptattraktion gibt sich zwar hinter der Bühne ausgesprochen anspruchsvoll  bis hin zu dem Punkt, an dem man den zuständigen Betreuern die leichte Verzweiflung im Blick bei jedem panischen Vorbeihuschen am Backstage-Bereich ansieht  doch die Fans immerhin klagen nicht. Sie freuen sich über so hohen Besuch aus dem Comic-Universum, und damit ist das Kernthema der Veranstaltung getroffen. Auch die beiden Firefly-Darsteller haben alte und neue Anhänger auf ihrer Seite, freundlich, zurückhaltend und erfrischend ehrlich, ohne jegliche Allüren. Auch hier von Arbeitsmüdigkeit keine Spur, obwohl man Glau mit nicht zu übersehendem, süßem kleinem Geheimnis und Maher gesundheitlich leicht angeschlagen ihren derzeitigen Con-Marathon durchaus hätte anmerken können. Die Fans jedenfalls hatten kein böses Wort über die anwesenden Lieblinge übrig, und so wie im letzten Jahr schon bietet das wunderschöne Außengelände der Expo Hannover vor allem den Cosplayern viel Raum für ihre geliebten Fotoshootings.



Aber die erhofften Massen von Menschen bleiben aus. Auch wenn die Zahlen auch in diesem Jahr wieder vierstellig und durchaus noch lohnend und ordentlich sind, hat Hannover jedenfalls hier keine Chance, den Riesen in Dortmund, in Bonn, in Berlin den Rang abzulaufen.



Das ist aber erst mal auch gar nicht das Ziel. Es soll eine Familienveranstaltung werden, erklären die Organisatoren, und das klappt im Ansatz schon einmal sehr gut. Mehr Händler- und Presseunterstützung mag in den folgenden Jahren helfen, Cooney hier das gleiche Standing zu verschaffen wie es im Vereinigten Königreich seit Jahren so problemlos klappt. Zu wünschen ist es diesem engagiert und gelassen arbeitenden Team, das so unheimlich charmant auf jeglichen Ellbogeneinsatz verzichtet und sich ganz ehrlich und arbeitsam seinen Weg auf dem deutschen Markt sucht.



Von Brexit-Luft ist bei der MCM jedenfalls nichts zu spüren.


conBEAT

von Bettina Petrik



Nach einem regelrechten Marathon  es fanden im Mai und Juni drei Cons der drei größten Veranstalter am deutschen Markt an drei aufeinanderfolgenden Wochenenden statt  ist der erste große Event-Teil des Jahres 2017 abgearbeitet, und es wird auch in Sachen Stargast-Ankündigungen merklich ruhiger.



Nachdem sich vor allem die Comic-Con-Anbieter immer mehr mit unterdurchschnittlichen Besucherzahlen zufriedengeben müssen, wird es interessant sein zu beobachten, wie sich der Convention-Markt in naher Zukunft entwickelt. Immerhin gibt es bei aller Leidenschaft für phantastische Franchises und der Tatsache, dass Geek Sein im Moment »in« ist doch nur eine begrenzte Anzahl an potentiellen Besuchern in Mitteleuropa. Der Besuch der genannten Events und viele Gespräche mit den Anwesenden haben zumindest bei der Redaktion des Corona Magazine ein wenig den Eindruck hinterlassen, dass sich der Markt hier einer Übersättigung nähert. Nun ist es aber erst einmal Zeit, sich von den letzten anstrengenden Wochenenden zu erholen und sich auf die noch anstehenden Zusammentreffen 2017 zu freuen  mehr als genug steht ja immer noch auf dem Plan.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



Comic Con Germany, 1.-2. Juli 2017, Messe Stuttgart:


	James Morrison (Space 2063)

	Valene Kane (Star Wars: Rogue One)

	Ricky Whittle (American Gods)

	Demore Barnes (American Gods)





Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.comiccon.de/de/ 


FedCon 2017  Der unerschütterliche Asteroid in der Con-Brandung

von Bettina Petrik
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(bp)  Die in dieser Ausgabe schon mehrfach erwähnte Convention-Überflutung, die seit ca. 2015 Deutschlands Geek-Szene auf den Kopf stellt, bringt einen Routinier mit jahrzehntelanger Event-Erfahrung wie Dirk Bartholomä nicht so schnell aus der Ruhe. Unbeeindruckt von den beiden Comic-Cons direkt an den Wochenenden zuvor wurde auch in diesem Jahr wieder für den 2.  5. Juni 2017 die traditionsreiche FedCon geplant. Und trotz hoher Temperaturen und der Absage zweier hochkarätiger Stars aus Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (19871994), die die bereits anwesende Brückencrew  den Captain ausgenommen  vollständig gemacht hätten, war auch bei Ausgabe 26 der Science-Fiction-Kultveranstaltung die Stimmung bei Fans und Stargästen wieder sehr gut.
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Marina Sirtis (©Bettina Petrik)



Politik und Fandom



Ein Wochenende mit Gleichgesinnten, um das, was das reale Leben oft so schwierig macht, wenigstens kurz zu vergessen … Das ist seit unzähligen Jahren einer der Hauptbeweggründe für die Organisation und den Besuch von Fan-Conventions. Dank zunehmend verschärfter politischer Lage, zu der selbst die FedCon-Organisation in der Vergangenheit schon  auf für viele Anhänger und Geschäftspartner nicht sehr bequeme Weise  Stellung bezogen hat, wird diese Alltagsflucht allerdings auch im Bonner Maritim Hotel immer schwerer.



In einer Fan-Gemeinde, in der man sich teilweise seit den allerersten FedCons kennt, sich gern hat, sich streitet und am Ende dank des gemeinsamen Nenners Geektum doch immer zusammenrauft, ist die Stimmung familiär. Intimer als bei den Verkaufsveranstaltungen etwa vom direkten Konkurrenten German Comic Con oder dem noch so neuen in Hannover aus dem europäischen Umfeld. Das schöne Wetter lädt ein, auf den vielen Sitzgelegenheiten an der freien Luft nicht nur aufzuholen, was man im Leben von Leuten verpasst hat, die man nur einmal im Jahr sieht, sondern dank des Fluchs/dem Segen der Smartphone-Technologie auch die News im Auge zu behalten, wie es in diesen Tagen zur traurigen Notwendigkeit geworden zu sein scheint. Und nicht nur die Sonne sorgt an diesem Pfingstwochenende für hitzige Stimmung bei Kostümierten, Besuchern und Fangruppen.



Terroristische Anschläge im Vereinigten Königreich ausgerechnet an diesem Wochenende gehen spurlos auch nicht an den Star Trek-Stars wie Marina Sirtis  gebürtige Britin  vorbei, die am Morgen nach dieser schlimmen Nachricht mit Tränen im Gesicht auf der Bühne steht. Party machen, jetzt erst recht, fordert sie auf. Stark bleiben. Laut bleiben. Nicht den Kopf einziehen. Auf der Bühne wird offen gegen politische Anführer gestänkert, auch andere Stars nehmen kein Blatt vor den Mund, was ihre Haltung angeht. So manch einem Fan wird die verstärkte weltliche Diskussion in den Star-Gesprächsrunden verständlicherweise irgendwann zu viel.



Und doch ist es vielleicht ganz gut, wenn auch solche unangenehmen Themen bei Veranstaltungen wie dieser zur Sprache kommen. Die immer mehr verlorengehende Fähigkeit gerade in entgegengesetzten politischen Lagern, miteinander zu sprechen und Kompromisse zu finden, mag eins der ganz großen Probleme der letzten Monate sein. Ein wenig Rückbesinnung auf das berühmte UMUK-Prinzip, bekannt aus dem für die meisten Con-Besucher beliebtesten Franchise ST, lässt vielleicht den einen oder anderen Fan an diesem Wochenende ein wenig nachdenklicher und offener zurück nach Hause fahren.
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David Hasselhoff (©Bettina Petrik)



Vielfalt auf und neben der Bühne



Natürlich gab es aber nicht nur lange Gesichter. Wenn sich die Con-Überflutung auch in Form von sinkenden Umsatzzahlen einiger unzufriedener Händler bemerkbar machte, bleibt es unumstritten, dass sich auf Bartholomä-Events nach wie vor für deutschsprachige Fans das größte Angebot an geekiger Unterhaltung bietet. Lesungen bekannter deutscher Science-Fiction-Autoren wie Christian Humberg und Bernd Perplies sind und die längst zum Kult gewordenen Technikvorträge von Dr. Hubert Zitt  alle drei übrigens auch im September auf der Phantastika in Oberhausen vertreten … Fotografen wie Andreas Kinder, die für nichts außer dem Spaß an der Freude Besucher und Cosplay-Gruppen vor professioneller Leinwand und in der größten Hitze fotografieren … Kulissen aus beliebten Franchises als Foto-Hintergrund, die große Kunstausstellung und Partystimmung mit einem  wenn auch desinteressiert wirkenden  DJ an allen Abenden … Auch außerhalb von Fragerunden, Autogrammstunden und Fotosessions gibt es auf der FedCon immer etwas zu erleben.



In Sachen Stargäste wich der Veranstalter zudem in diesem Jahr von seinem Komfortschema ab. Man ging sowohl mit der kostspieligen Verpflichtung von Doctor Who-Headliner (seit 1963) Matt Smith als auch mit Kultstar David Hasselhoff (Guardians of the Galaxy 2) ein nicht unbeträchtliches Risiko ein. Nachdem sich Hasselhoff bei den Kollegen der GCC im vergangenen Dezember nicht Fan-nah gezeigt hatte, zog der in Deutschland doch eher ironisch als beliebt bezeichnete Schauspieler und Sänger an diesem Wochenende selbst Gegner auf seine Seite. Mit mehreren ordentlichen Gesangseinlagen auf der Bühne, freundlichen Fan-Gesprächen, Gängen mitten durchs Publikum und bestechender Ehrlichkeit, was seine schwierige Vergangenheit anging, wirkte »The Hoff« an diesem Wochenende menschlicher als so manch alt eingesessener TNG-Star, der selbst der Presse simple Aufnahmen für die Berichterstattung verweigerte. Spätestens als der Saal beim zweiten Hasselhoff-Panel begeistert Looking for freedom mitgrölte, fiel da mit einem selbstironischen Augenzwinkern beim einen oder anderen ganz traditionsgemäß die Mauer.
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Konstante im Sturm



Ob und welche Conventions man in Deutschland im Moment besucht und ob man sich aus diversen persönlichen Gründen von der einen oder anderen Veranstaltung abwendet, das ist am Ende jedem selbst überlassen. Genau wie bei der Konkurrenz läuft es natürlich auch bei der FedCon nicht immer problemlos. Wenn sich die Organisation auch nach außen hin zumeist professionell und bemüht gibt (von diversen unschönen öffentlichen Diskussionen in sozialen Medien abgesehen), menschelt es hinter den Kulissen teilweise merklich. Vor Pannen wie jener, einen Kultstar wie John de Lancie in einen viel zu kleinen Raum für sein Panel zu setzen, der daraufhin wegen Überfüllung gewechselt werden musste, sind zudem selbst Routiniers nicht gefeit. Und die Location in Bonn ist wegen der fehlenden Infrastruktur und horrenden Hotelpreisen für nicht ganz so gut betuchte Fans nach wie vor nicht ideal.



Trotzdem passt bei einem Besuch auf der FedCon im Allgemeinen das Erlebnis, und als Hauptgrund, immer wieder zu kommen, nennen die meisten Gäste nach wie vor die freundschaftliche Stimmung vor Ort. Nostalgie und Zusammenhalt prägt diese Veranstaltung auch nach langer Zeit noch, und das kann kein noch so engagierter Konkurrent mit keinem noch so großen Staraufgebot so schnell überbieten.



Die Redaktion freut sich jedenfalls schon auf das nächste Jahr.


German Comic Con München 2017  Weißwurst-Superhelden, Hitzefrei-Alarm und fünf Minuten mit Nana Visitor

von Bettina Petrik
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(bp)  Die Comic Con Europe GmbH hatte es nie ganz leicht. Als 2015 die erste German Comic Con in Dortmund angekündigt wurde, war im Hintergrund bereits der Konkurrenzkampf zum damaligen Monopol-Halter Dirk Bartholomä lichterloh entfacht, hatte man den Eindruck. Wurde doch praktisch im gleichen Atemzug auch aus diesem Haus plötzlich eine Comic-Con angekündigt, wo langjährige deutsche Con-Gänger zuvor über Jahre eine solche immer wieder mit Nachdruck und Unverständnis ob dieses nicht eroberten Markts gefordert hatten. Auf einmal konnten es die beiden Anbieter dann gar nicht mehr eilig genug haben. Vor allem das Team unter der Leitung von Markus Borchert bemühte sich in den letzten zwei Jahren deutlich, sich mit ihrem Projekt genauso groß zu etablieren, wie man es vorher nur von FedCon und Konsorten kannte.



Dabei lief bei weitem nicht immer alles glatt. Die Organisationsschwächen vor allem vor Ort, unzufriedene Helfer, die ihren Unmut sogar gegenüber dem Publikum äußerten und ungeschicktes Social Media-Handling brachten der GCC an vielen Stellen Zweifel, schärfste Kritik und Häme ein. Und trotzdem gibt es inzwischen allein in vier deutschen Städten eine Con dieses Veranstalters (im Ausland existieren ebenfalls welche), ein Ende ist vorerst nicht abzusehen. An den einzelnen Locations läuft es inzwischen um einiges besser, und es wird sich auch nicht mehr auf Facebook und Twitter mit Stars gestritten. So langsam findet scheinbar auch Borchert nach dem sehr ambitionierten aber doch holprigen Start sein Standing auf dem Markt. Ob das bei der drohenden Con-Übersättigung in Mitteleuropa allerdings so bleibt, wird abzuwarten bleiben.
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Das Abenteuer südlich des Weißwurscht-Äquators



Am 27. und 28. Mai 2017 zog es die GCC nach ihren Zusatz-Veranstaltungen in Berlin und Frankfurt zum dritten Mal in ein neues Terrain, um potentielle Con-Gänger anzuziehen. Im Sandwich genau zwischen der ebenfalls noch neuen aber im Ausland seit vielen Jahren etablierten MCM Hannover Comic Con 2017 und der FedCon 26 scheuten die Veranstalter einmal mehr kein Risiko. Sie vermieden diesmal wenigstens die direkte Konkurrenz und strahlten damit zumindest nicht völlige unternehmerische Lebensmüdigkeit aus. Nur die Role Play Convention in Köln an diesem selben Wochenende kämpfte mit eigenen Stargästen darum, ebenfalls Film- und Serienfans anzulocken, der größte Gewinner an diesen Tagen Ende Mai war aber vermutlich das Wetter. In einer Hitze wie im Hochsommer machte sich auch die Corona Magazine-Redaktion auf über den Weißwurscht-Äquator, um sich zum wiederholten Mal eine GCC-Veranstaltung anzusehen, diesmal zum ersten Mal ohne eigenen Verkaufsstand und daher auch um einiges entspannter.



Der Verlag in Farbe und Bunt war nicht der einzige, der in München als Händler aussetzte. Wie auch in Hannover war in München schon bei der Ankunft zu spüren, dass sich die Merchandise-, Comic- und andere Verkäufer 2017 aus vielen Veranstaltungen zurückziehen, weil es schlicht kalkulatorisch und logistisch unmöglich ist, alle zu bedienen. Dasselbe Phänomen zeigte sich bei der Besucheranzahl. Trotz einer langen Stargast-Liste mit einigen Schauspielern aus hoch aktuellen, erfolgreichen Serien blieben die Hallen der MOC München an diesem Wochenende nur halbvoll, und viel besser sah es Besucherberichten zufolge auch bei der RPC nicht aus.



Selbst eingefleischte Geeks zieht es bei schönem Wetter wohl eher in die Sonne  mit dem eigenen Biergarten im Hinterhof hat die GCC München immerhin alle schlauen Register gezogen, um trotzdem noch ein paar Bayern anzulocken. Brezen und Bier schmecken ja bekanntlich auch im heißen Ledermantel-Cosplay.
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Hartgesottene Fans als Quotensicherung



Die Händlerquote war in München ebenso niedrig wie die der Cosplayer, was den oben genannten Umständen geschuldet sein mag, zumindest für einige der anwesenden Stargäste kamen aber trotzdem genug Hardcore-Fans angereist. Vor allem Lindsey Morgan und Nadia Hilker aus dem Science-Fiction-Erfolg The 100 (seit 2014) sorgten für einen ordentlichen Kreischfaktor bei ihrem Panel und lange Anstehschlangen. Auch das tragische Geschwisterpaar aus Game of Thrones (seit 2011), Alfie Allen und Gemma Whelan, durfte sich über viele Interessierte am Autogrammtisch und bei den Fotoshootings freuen. Den beiden merkte man allerdings beim lustlosten Shooting mit dem extra nachgebauten Eisernen Thron doch an, dass sie sich noch nicht so recht in ihre Rolle als Con-Gast einfinden konnten.



Andere Stars kümmerten sich da geduldiger um ihre wenigen aber umso enthusiastischeren Fans. Die Con-erprobten Zombie-Mädels von The Walking Dead (seit 2010), Emily Kinney, Brighton Sharbino, Addy Miller und Kyla Kenedy, hatten schon beim Photocall für die Presse sichtlich Spaß an ihrem Wiedersehen. Charisma Carpenter (Buffy  Im Bann der Dämonen) schlenderte gemütlich über das Con-Gelände, ohne erkannt zu werden, ein doch leicht in die Jahre gekommener »Superman« Dean Cain schrieb geduldig Autogramm um Autogramm. Con-Urgestein Sylvester McCoy (Der Hobbit-Filme) bringt sowieso nichts aus der Ruhe, und Scream Queen Lisa Wilcox (Nightmare-Filme) versuchte trotz verletzungsbedingter Absage von Co-Star Robert Englund das Beste aus der Situation zu machen, lächelte tapfer für jeden Horror-Fan, der sich zu ihr verirrte.
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Exotik aus fremden Galaxien



Nicht ganz in diese Mischung aus Altstars und Hype-Phänomenen wollte da Nana Visitor passen, die man dank ihrer Rolle in Star Trek: Deep Space Nine (19931999) eigentlich eher auf einer FedCon als Gast erwartet. Entsprechend weniger Fan-Aufmerksamkeit wurde ihr an diesem Wochenende zuteil, weshalb sie sich auch gerne ein paar Minuten für lockeren Smalltalk mit der Corona Magazine-Redaktion nahm.



Elegant ergraut, bezaubernd wie eh und je, äußerst höflich und freundlich präsentierte sich die ehemalige Bajoranerin im Gespräch, erzählte davon, dass sie Treffen wie diese vor allem schätzt, weil sie dort immer Dinge erfährt, die ihr sonst niemand erzählt. So war ihr, bis ihr ein Fan ein Bild zeigte, nicht einmal bewusst, dass es einen Asteroid gibt, der nach ihr benannt wurde. So weit, dass sie in einem Fanfilm mitgespielt hätte wie einige ihrer Serienkollegen, geht ihr Begeisterung bisher aber nicht. Sie möchte hier erst einmal abwarten, was dazu die Rechteinhaber zu sagen haben. Allerdings hat sie vor kurzem zusammen mit anderen DS9-Stars dabei geholfen, die Finanzierung der Dokumentation What We Left Behind zu sichern. Dafür hat sie einen Nachmittag mit sich versteigert, an dem sie für eine Gruppe Fans kochen wird und damit eins ihrer liebsten Hobbies mit dem Nützlichen verbinden kann.



Nicht viel Neues, wenig Innovatives



Nach diesem netten Gespräch hatte die Redaktion auch schon alles Interessante gesehen, weshalb man sich den zweiten geplanten Con-Tag dann auch gleich sparte. Merchandise-Händler, bei denen man auch auf jeder anderen Con einkaufen gehen kann, Stars, die groß in ihrem Genre aber keine Publikumsmagneten sind, keinerlei Anziehungspunkte, wie sie der größte Konkurrent oder auch die MCM in Form von Mitmach-Attraktionen oder Vorträgen bietet … An dieser Stelle kann die GCC als reine Verkaufsmesse noch einiges lernen. Ob nicht das Publikum in Deutschland auch einfach zu klein für so viele Conventions ist, bei denen im Grunde immer das gleiche geboten wird, das wird und muss die Zeit zeigen.



Im Moment stehen die Zeichen eher darauf, dass es nicht mehr lang dauern wird, bis man sich nicht mehr zwischen drei verschiedenen Events am gleichen Wochenende entscheiden muss.



Ist immerhin auch um einiges stressfreier.


Kolumne: Für Umsonst oder was? Geiz-ist-Geil und das Fandom

von Pia Fauerbach



(pf)  Diesmal habe ich wieder einen persönlichen Aufreger des Monats. Nein, kein bekloppter Journalist der Cosplayer disst. 

Nein, auch nicht, dass schon wieder eine Media-Con mal nicht stattfindet oder andere Veranstaltungen sehr speziell und interessant konzipiert sind.

Heute geht es um den schmöden Mammon, der Geiz-ist-Geil-Kultur und der Wertigkeit von kostenlosen Dingen bezogen auf unser geliebtes Fandom.



2017 ist bereits wieder halb rum und das sechste Corona Magazine ist erschienen. Das Herzblutprojekt von ganz vielen tollen Menschen erscheint nun 20 Jahre lang monatlich  unentgeltlich, aber nicht umsonst oder gratis. 

»Oh, du schreibst für ein Phantastik-Magazin? Was verdient man da so?«

Eine durchaus berechtigte Fragenkette, die gerne und in letzter Zeit immer öfter gestellt wird. 

Ist der Fragende während der eigentlichen Aussprache noch höchst gespannt und erwartungsvoll aufmerksam, lässt die anfängliche Euphorie schnell nach, wenn die Antwort genannt wird.

»Das Magazin kostet nichts  erscheint einmal monatlich als Ebook. Kannst du dir bei…bla, bla, bla.«

Der verehrte Leser möchte das »Bla, bla, bla« nachsehen. Es dient lediglich zur Verdeutlichung meiner Wahrnehmung gegenüber dem Zuhörer. Denn nachdem das Wort »kostenlos« oder ein artverwandter Ausdruck gefallen ist, sind bildlich gesprochen die Rollläden runtergegangen. Es interessiert nicht mehr, wie man an das digitale Werk kommen kann.

»Ja, wenns umsonst ist, wie bezahlen die dich dann?«

»Wer hat was von bezahlen gesagt? Die 20 Leute inklusive meiner Wenigkeit machen das aus Überzeugung - unentgeltlich. Es ist ein ehrenamtliches Projekt. Und wir machen es gerne, aber bestimmt nicht umsonst! Schau doch mal rein.«



Und dann ist wieder dieser Moment da, in welchem man beim Gegenüber alles ablesen kann. Er zweifelt am gesunden Menschenverstand, dass es 20 Personen gibt, die sich ohne Bezahlung jeden Monat die Arbeit machen, ein digitales Magazin zu bauen. Gerne kommt dann noch der Kommentar, dass man sehr wahrscheinlich zu viel Freizeit hätte. 

Sehr wahrscheinlich völlig unbewusst hat der Fragende die Wertigkeit des Corona Magazine mit dem Preis verknüpft. Kostet nix, dann ist es so schlecht, dass man dafür nicht einmal Geld verlangen kann. Gleichzeitig setzt der Fragende damit auch die Leistung der 20 Leute herab, welche sich jeden Monat mehr oder weniger viel Zeit nehmen, um ein Magazin zu produzieren, dass den Umfang eines Spiegels hat. 

Aber die Beiträge werden als so schlecht vorausgesetzt, dass man die Autoren nicht bezahlen kann, denn für das monatliche Sammelsurium an schlechter Arbeit kann man ja auch kein Geld nehmen.



Sicher sind nicht alle so. Vor allem nicht unsere treuen Stammleser, die immer zahlreicher werden und uns ehrenamtlichen Autoren und Mitarbeiter am Projekt Corona Magazine immer wieder die Motivation zuführen, damit wir uns im nächsten Monat wieder gerne auf die unentgeltliche Arbeit stürzen. 



Kostet es Geld ist es Abzocke  Kostet es nichts ist es nichts wert!?!



Juhu, es ist wieder soweit. Die Convention-Saison ist angebrochen. Man kann behaupten, dass von Ende März bis Ende Oktober dem fanischen Herzen fast jedes Wochenende irgendwo in der Republik (auch im Other Rim) eine nerdige Veranstaltung geboten wird. 

Und in der Nebensaison gibt es eigentlich auch genug Angebote für Wochenendausflüge. Und bei den meisten Events ist dann auch der Geldbeutel gleich ein wenig dünner. Weil…nun…ja, warum eigentlich? Auf den meisten Media-Conventions haben wir einen dreistelligen Betrag für den Eintritt gezahlt, haben uns ein Hotelzimmer für 2-4 Übernachtungen gebucht  wir sind einfach aus dem Schlafsack-Boden-Alter raus und dann müssen wir ja auch noch mit Zug/Auto/Flugzeug zum Veranstaltungsort kommen.

Neben dem schon durch das Eintrittsgeld abgegoltenen Entertainmentprogramm gibt es Händlerräume. Die haben tolle Sachen und meist dann auch noch Dinge, die wir nicht brauchen, aber haben wollen. Und es gibt geladene Gäste, die ihre Signatur feilbieten oder für verschieden große Summen ihren Laib fünf Sekunden für ein Foto zur Verfügung stellen. Dann gibt es Händlermessen, die ein paar Gaststars einladen und sich Comic-Cons nennen. Hier ist das Prinzip klar: Eintritt zur Messe für kleines Geld, man will die Masse erreichen und seit The Big Bang Theory nicht nur Mainstream, sondern schon hip.

Ich zahle den kleinen Eintritt, um noch mehr Geld zu zahlen, denn hier und da ist vielleicht noch ein Panel im Preis mit drin, aber will ich mir etwas »Besonderes« anschauen, kostet es Geld. Bei einigen Preisen murrt das Fandom, doch schlussendlich wird es gezahlt. Angebot und Nachfrage. Wer weiß, ob man Schauspieler X noch mal zu sehen bekommt, ist ja schließlich nicht mehr der Jüngste. 

Summa summarum sind wir dann eine Menge Geld nach so einem Wochenende los, wurden mehr oder minder gut unterhalten und können und als Jäger und Sammler darüber freuen, Merchandise, Autogramme und Fotos mit den von uns verehrten Helden des Kinos und TV mit nach Hause nehmen zu dürfen. Den Veranstalter freut es auch, hat er doch genug daran verdient. Immerhin haben wir ja eine Menge Geld da gelassen, muss ja so sein. 



Aber dann gibt es ja auch noch die unzähligen kleinen Events, die sich schon freuen, wenn sie magische Grenzen von 500 Besuchern über ein Wochenende knacken. Manche sollen sogar von utopischen 1.000 Besuchern träumen. Von Fans, für Fans wird da gerne proklamiert. Und in 99% der Fälle ist es auch so. Eine Gruppe hochmotivierter Nerds stellt etwas auf die Beine und da die Kollegen genau wissen, wie andere das Geld aus der Tasche gezogen bekommen, soll es so nicht laufen. Das Fandom darf kommen, sich präsentieren und Spaß haben…ohne etwas zu zahlen. Und damit es nicht nur eine Veranstaltung zum Eigenlob wird, nimmt man noch kleineres Eintrittsgeld, um wenigstens die Kosten für Raum-/Saalmiete zu decken oder auch die Zehntausend anderen Sachen, die mal hier oder da angeschafft werden. 

Ja, dass Fandom freuts, alle melden sich begeistert und kündigen ihr Erscheinen an. Mit großartigen Ständen und noch größeren Gruppen  Party on, Wayne! Oh man, dass wird ein Festchen! 

Über Monate wird geplant, organisiert und gerödelt und dann etwa acht Wochen vorher, ja…dann kommt die Ernüchterung. Plötzlich fallen den großartigen Standbetreibern ein, dass ja die Tochter Geburtstag hat oder man spontan ein Haus baut, da passt das alles terminlich nicht mehr unter den Trooperhelm. 

Das man sich plötzlich die Übernachtung nicht mehr leisten kann, alternativ sind die Spritkosten zu hoch, sind wunderbar verwendbare Argumentationen, um ggf. mal beim fanischen Veranstalter nach einem Zuschuss zu Benzin oder Übernachtung zu fragen. Immerhin trägt man als Gruppe ja zur Unterhaltung der Besucher bei. Außerdem machen es ja die großen Veranstaltungen auch und schießen einen Unkostenbeitrag zu, plus die Standfläche für lau. Gut, dass die zwischen 25 und 50 mal mehr zahlende Besucher und fast im gleichen Maßstab gewerbliche Händler (die eine Standgebühr zahlen) haben, lassen wir jetzt mal außen vor.

Hex, Hex und da ist der Organisator des Ganzen dann auch kein Fan mehr, sondern der garstige kleine Hobbit mit dem Geldsack. 

Viele Erklärungsversuche auf der einen Seite, lamentieren auf der Anderen…keiner hat Geld  ein Patt. Die einen sagen dann noch so ein paar Tage vorher ab, andere sind sichtlich beleidigt, melden sich gar nicht und erscheinen dann auch nicht. Warum auch, die vergebene Standfläche kostet ja nichts. Und auch der Eintritt oder auch eine Anmeldegebühr war ja nicht fällig geworden. Es hat ja kein Geld gekostet und damit war die Veranstaltung auch nichts wert. Vielleicht wird noch ein bisschen in den sozialen Medien gestänkert und darauf hingewiesen, dass der Veranstalter selbst schuld ist, aber das war es dann auch. War doch sowieso eine schlechte Veranstaltung.

Beim nächsten »Event« ist man dann schlauer. Für Umme gibt es nichts mehr. Jeder zahlt etwas, egal ob Verein, Fanstand, gewerblicher Händler, Autor oder sonstiger Künstler…denn man will ja nicht schon wieder mit einer nahezu leeren Halle da stehen. Und selbst wenn es nur ein Heiermann ist, der gezahlt wird: wenn es Geld kostet, machen sich bestimmt alle die Mühe, vorher zu stornieren, damit man die Flocken wieder zurückbekommt. Und als Veranstalter hat man ein kleines monetäres Polster oder frühzeitig Kenntnis und kann ggf. andere Aussteller setzen. Kann vielleicht ein bisschen regionale Werbung machen, die ehrenamtlichen Helfer (die gut und gerne mehr als 10 Stunden/Tag bei solchen Veranstaltungen KOSTENLOS arbeiten und noch oft Anreise und Unterkunft zahlen) bekommen Kost und Logis finanziert und man kann den Besuchern noch ein kleines Goodie mit auf den Weg durch die Veranstaltung geben. Man gibt der Veranstaltung durch Bepreisung eine Wertigkeit. 



Alles super oder? Nein? Wie jetzt? 

Von wegen: Ganz großer Betrug! Abzocke des Fandoms! Nepp des Clubs! 

Und ist dann plötzlich alles Mist, weil es Geld kostet. Man will das Fandom ausnehmen. Und wie es überhaupt sein kann, dass man für einen 30 m² Stand zahlen soll? Immerhin ist man nur ein armer Fan. Aber immerhin ein großartiger Fan mit noch größerem Stand. Das man jetzt noch dafür zahlen soll, schreit nach Revolution. Immerhin wendet der Fan seine kostbare Zeit für die Veranstaltung auf. Da erwartet man doch viel eher im Triumphzug durch den Hauptsaal getragen, statt zur Kasse gebeten zu werden. Nein, niemals zahlt man dafür. Dann geht man eben als Standbetreiber nicht hin. Und das der Veranstalter den Saal zahlen muss, da ist er schließlich selbst schuld. Hat ja keiner gesagt, dass er den Saal mieten muss.



Ja, so oder so ähnlich geht es (nicht nur) im Fandom zu. Persönlich kenne ich jede beschriebene Seite aus eigener Erfahrung. Die des Fans, des Veranstalters, des Helfers oder unentgeltlich Tätigen und des Besuchers. Für vieles habe ich auch Verständnis, doch bitte ich alle Beteiligten im Hinterkopf zu haben: 

Kostenlos ist nicht umsonst und ein Kostenbeitrag ist nicht immer Abzocke.


ANZEIGE
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Redakteurin to go



(bp)  Es ist das Jahr der Events für den Verlag in Farbe und Bunt. Mit dem ersten eigenen Festival, das am ersten September-Wochenende ansteht, da gestaltet sich das Tagesgeschäft etwas anders als gewohnt. Lümmeln mit dem E-Book-Reader im Sofasessel nach verlässlicher Versorgung durch den Donut-Mann ein paar U-Bahn-Haltestellen weiter: Fehlanzeige. Manuskripte werden im Moment im Fernbus oder auf dem Crosstrainer im Fitnesscenter geprüft. Die neueste Grafik für die monatliche Corona Magazine-Ausgabe lässt sich zehn Minuten vor dem Zubettgehen am heimischen Laptop doch auch locker dazwischenschieben. Und jeden Tag geht die Redakteurin brav auf die Knie und dankt wahlweise Gene Roddenberry für die Inspiration oder dem Gott der Technologie, der der Bürowelt das Geschenk der Spracherkennung gemacht hat  E-Mails beantworten geht sowieso überall und jederzeit.



Alles anders also, nur die Donuts landen immer noch im Vorbeirasen schnell in der Tasche, um den Zuckerhaushalt nicht absacken zu lassen. Übrigens aus demselben Essener Einkaufszentrum, das vor kurzem wegen Drohungen von ein paar feigen Intelligenzallergikern gesperrt wurde. Da hat der Ruhrpott den längeren Atem.



Im letzten Monat sind zum üblichen Vorbereitungsstress dann auch noch drei Conventions dazugekommen, und in diesem Monat stehen zwei weitere an, ohne auch nur die Unterbrechung eines einzigen Wochenendes. Da sind die Zeiten, als man noch in Ruhe an Science-Fiction-Serien arbeiten und schnell mal selbst lektorieren konnte, eine ferne Erinnerung, der man wehmütig zuwinkt  das Leben gestaltet sich aber als professionelles Fangirl auch extrem spannend, abwechslungsreich und inspirierend, darum soll das an dieser Stelle gar keine Jammer-Kolumne werden. Nur ein kurzer Einblick, warum in den letzten Monaten Neuveröffentlichungen ein wenig zurückstehen mussten.



Es gibt aber natürlich auch im Verlagsprogramm viel Bewegung. Mehrere Audiobücher werden in diesen Wochen von den Stammsprechern eingelesen, die Grafikerin zeichnet sich die Finger wund für neue wunderbare Geschichten aus dem Kinderkartonhaus, und auf der Phantastika wird es die eine oder andere iFuB-Buchpremiere geben.
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Schon aus diesem Grund hofft die Redaktion, Sie als Leser an diesem September-Wochenende beim neuen iFuB-Herzblutprojekt begrüßen zu dürfen. Vielleicht entdecken Sie ja in den nächsten Tagen das eine oder andere Plakat in Ihrer Gegend, das auf die Phantastika hinweist und erzählen Ihren Freunden und Familie vom neuen Stern am Event-Horizont, damit die Redaktion Sie alle begrüßen kann, wenn die Phantastika zum ersten Mal ihre Pforten öffnet. Dann hat sich nämlich jede einzelne Stunde der Vorbereitung gelohnt.



In diesem Sinne …



Go Team!


Comic-Kolumne: Künstliche Menschen und sprechende Hunde, Starkiller und schwarze Magie

von Uwe Anton
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Künstliche Menschen



(ua)  Vision ist ein Marvel-Superheld, der seit 1968 hauptsächlich bei den Avengers auftritt, ein Androide, der von Anfang an auf der Suche nach seiner Menschlichkeit war, Scarlet Witch aus diesem Superheldenteam heiratete und sogar Kinder mit ihr bekam. Im Zug der Marvel-Umgestaltung wurde die Geschichte seiner Herkunft verändert und angepasst, das Grundkonzept jedoch blieb bestehen. Wenn der deutsche Marvel-Hausverlag Panini nun eine im Original zwölfbändige Vision-Serie in zwei Paperbacks verlegt und mit Werbetexten wie Philip K. Dick meets Desperate Housewives, Ein Sci-Fi-Krimi in bester Marvel-Manier oder Träumen Androiden vom trauten Heim anpreist, mag zwar viel heiße Luft in den eingängigen Sprüchen sein, kann man aber davon ausgehen, keine übliche Superhelden-Kost vorgesetzt zu bekommen.

Autor Tom King, ehemaliger Redaktionsassistent sowohl bei Marvel und DC und danach ein Jahrzehnt bei der CIA beschäftigt, und der spanische Zeichner Gabriel Hernandez Walta bleiben bei der ursprünglichen Prämisse. Der Androide Vision ist als Mitglied der Avengers ein Held, doch er will mehr. Um menschlicher zu sein, schafft er eine künstliche Familie und lebt mit Frau und Kindern in der Vorstadt von Washington. Fürwahr: Träumen Androiden von künstlichen Menschen? Und auch die Vorstadt erinnert nicht von ungefähr an die der verzweifelten Hausfrauen.



Die Visions, Dad, Mom Virginia und die Kinder Viv und Vin sind nicht nur die Fremden, die Anderen, die sowieso in die Rolle der Außenseiter gedrängt werden, sie sind noch nicht einmal menschlich. Die Nachbarn begegnen ihnen mit Misstrauen, halten nur eine Fassade der Freundlichkeit aufrecht, bringen ihnen Kekse als Willkommensgruß, und die Visions begehen den ersten Fehler: Sie spielen mit, täuschen Freude vor, obwohl sie überhaupt keine Nahrung zu sich nehmen. Sie wollen sich unbedingt anpassen, auch wenn das wider ihre Natur verstößt. Statt die Unterschiede zu normalen Menschen zu betonen, verschweigen sie sie.



Eine Weile geht das gut. Doch wie brüchig die heile Welt ist, wie viele Risse ihre Fassade hat, zeigt sich, als der Superschurke Grim Reaper auftaucht, der nun völlig außerhalb der Normalität der Vorstadtbewohner steht, um sich an Vision zu rächen. Virginia gelingt es, ihn zu töten, nachdem er ihre Tochter schwer »verletzt« hat, doch in ihrer Panik begeht sie den Fehler, die Leiche zu beseitigen, und wird dabei gefilmt. Sohn Vin verliert angesichts der Ereignisse in der Schule die Beherrschung, bringt einen Mitschüler fast um, kommt jedoch mit einem blauen Auge davon und wird nur suspendiert. Der Vater jenes Schülers war es, der Virginias Tat beobachtet und gefilmt hat, und erpresst sie nun, um sie zu zwingen, die Vorstadt zu verlassen. Als Virginia ihn aufsucht, um sie Sache zu klären, schießt er auf sie und tötet seinen Sohn, Vins Mitschüler. Die Polizei ermittelt, und die heile Welt der Vorstadt ist auf einmal ganz und gar nicht mehr heil. Zumal die Avengers die Warnung bekommen, dass Vision alles tun würde, um seine Familie zu schützen, sogar die Erde zu vernichten. Unaufhaltsam, wie eine griechische Tragödie, nimmt die Handlung ihren Lauf. Die Rächer schleusen Visions »Bruder« als Spion im Vorort ein, und als der von Vin ertappt wird, ist die Katastrophe kaum noch aufzuhalten …
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Das alles liest sich gar nicht nach üblicher Superhelden-Routine, ganz im Gegenteil; sobald Superhelden mit mehr oder weniger kurzen Auftritten mitwirken, verliert die Geschichte inhaltlich, nicht handlungsmäßig, an Stringenz. Es liest sich auch nicht leicht und »mal eben so«. King, der die Perspektive des allwissenden Erzählers wählt, den Ausgang seiner Geschichte schon ganz am Anfang andeutet und immer wieder Vorblicke wagt, schreibt sehr vielschichtig und verlangt seinem Leser einiges an Konzentration ab. Sein Thema ist und bleibt die Frage, was einen Menschen (oder Androiden) zum Menschen macht, und somit sind zumindest die Werbetexte, die sich auf Philip K. Dick beziehen, durchaus berechtigt.



Visions Versuch, eine Bilderbuch-Familie in einem Vorort zu etablieren, ist von vornherein zum Scheitern verurteilt, weil der Androide von falschen Voraussetzungen ausgeht. Er setzt den Begriff »Familie« mit »Normalität in einer vorgegebenen Umgebung« gleich, ohne ihn zu verstehen. Seine Frau und Kinder sind nichts weiter als Parameter, die funktionieren müssen. Das tun sie auch, solange Vision sich damit zufrieden gibt, seine Frau als »Gattin« anzusprechen und den Kindern zu predigen, wie sie sich benehmen müssen, wollen sie als »normal« gelten. Doch sobald die erste Unbekannte in die Gleichung einfließt  hier der Superschurke Grim Reaper, dessen Auftritt nur wenige kampferfüllte Seiten währt , beweist diese Gleichung, dass sie nicht funktionieren kann. Gerade indem Victoria menschlich reagiert, nämlich in Panik gerät, und irrational handelt, nämlich die Leiche beseitigt, statt die Behörden zu informieren, und damit das Element in ihre Beziehung bringt, das Vision sich so dringend ersehnt, überfordert sie ihn. Ihm ist nur an Normalität gelegen, und die unterscheidet sich von Menschlichkeit beträchtlich.



Die beiden Vision-Alben zählen zu den wichtigsten Superhelden-Comics des Jahres. Daran ändert auch nichts, dass die Übersetzung manchmal etwas unbeholfen und sperrig daherkommt.
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Sprechende Hunde



Atlas und Axis sind der erste und der zweite Halswirbel, die eine besondere Bedeutung für die menschliche Wirbelsäule haben. Es sind aber auch zwei Hunde des spanischen Zeichners Pau (Pau Rodríguez Jiménez-Bravo, *1972 in Palma de Mallorca), die in einer Welt leben, die nicht ganz die unsrige ist, und in einer Zeit, die ein wenig an das ach so verschwommene Mittelalter erinnert. Herren dieser Welt sind intelligente, aufrechtgehende Hunde, doch auch andere Tiere sind der Sprache mächtig, etwa Bären und Schafe. Ob es mit den Namen der Helden dieser Fantasy-Serie eine besondere Bewandtnis hat, wird sich noch zeigen.



Denn genau darum handelt es sich: um eine ernsthaft episch angelegte Fantasy und keineswegs einen Funny mit anthropomorphen Tieren, wenngleich die natürlich das Personarium bilden. Gerade dieser anscheinende Widerspruch macht die Serie so interessant. Und wenngleich Atlas und Axis beim Splitter-Imprint Toonfish erscheint, dessen Serien sich normalerweise an jüngere Leser werden, geht es hier mitunter so hart und realistisch zu, dass man den lieben Kleinen die beiden bisher vorliegenden Alben lieber nicht in die Finger drücken sollte. Schon auf der zweiten Comic-Seite wird grausam gemetzelt.



Der afghanische Windhund Atlas kehrt gerade von einer langen Wanderung zu seinem Freund Axis zurück, bei der er nach Hinweisen zu einer Legende über einen magischen Knochen suchte, die wohl den Überbau der Serie bildet, als das Dorf der Hunde von Wikötern überfallen wird, die alle Rüder umbringen und die Hündinnen und Welpen entführen. Atlas und Axis brechen in den hohen Norden auf, um die Entführten zu befreien. Bei dieser Quest begegnen sie einigen neuen Freunden, stoßen aber auch auf viele Gefahren. Und ihre Mission scheitert; sie finden Atlas' Schwester Erika, in die Axis verschossen ist, nur noch als (und das ist keine Metapher) Bettvorleger vor.



Der zweite Band überzeugt besonders durch eine pfiffige Handlung. In ihm brechen Atlas und Axis auf, um einen Wettstreit zwischen zwei Gelehrten und ihrer Gefolgschaft zu beenden. Der eine behauptet nämlich, der Hund stamme vom Wolf ab, und postuliert eine Evolution der Arten, während der andere auf seiner religiösen Weltsicht beharrt. Diesmal haben sie Erfolg und präsentieren ein vermeintlich ausgestorbenes Wollmammut als Beweis, dem in den gemäßigteren Gefilden allerdings fürchterlich warm ist. Und das dritte Abenteuer nimmt schon seinen Anfang: Die beiden caninen Freunde werden sozusagen shanghait, um als Söldner in einem Krieg zu dienen.



Es sind die Details und die zahlreichen Anspielungen auf unsere wirkliche Welt, die die Stories über die gängigen Fantasy-Klischees heben. Die beiden Freunde, die (allerdings ohne Zaubertränke und übermenschliche Kräfte) wie Asterix und Obelix in die Welt hinausziehen, sind bei aller Vermenschlichung Hunde geblieben und zeigen dementsprechende Verhaltensmuster. Sie urinieren auf fremde Kothaufen, um ihr Revier zu markieren, und wenn sie eine mögliche Beute sehen, rennen sie ohne großes Nachdenken los, um sie zu reißen. Dabei hat Atlas und Axis durchaus eine relevante Moral: Als die beiden am Ende des ersten Bandes in einer Höhle Schutz suchen, entdecken sie zwei Bärenjunge. Als die erzürnte Mutter zurückkommt, gelingt ihnen knapp die Flucht, doch kleine gute Taten belohnt der liebe Hundegott sofort. Als die Bärenmutter entdeckt, dass die Freunde ihren Jungen Nahrung und eine Fackel zurückgelassen haben, kommt es bei einer schier aussichtslosen Begegnung mit den Wikötern zu einer gar wundersamen Rettung ...



Überhaupt weist gerade der kleine Axis einen nicht zu unterschätzenden Niedlichkeitsfaktor auf, und die Legende, das Schafe explodieren, wenn man sie reißt, zieht sich als running gag durch die Serie. Das alles ist spannend, aber auch warmherzig erzählt. Pau, wohl der einzige Comic-Zeichner von internationalem Rang aus dem heimlichen 17. deutschen Bundesland Mallorca, hatte schon Anfang der 1990-Jahre die Idee zu dieser Serie, fand aber keinen Verlag und arbeitete unter anderem als Animateur in einem Ferienklub. (Vielleicht haben Sie ihn ja kennengelernt, ohne zu wissen, wer er war!) Erst beim zweiten Anlauf 2011 klappte es für den sichtlich gereiften Künstler, und mittlerweile erscheint die Serie in mindestens sieben europäischen Sprachen. Die rhetorische Frage »Hunde, wollt ihr ewig leben?« beantworten wir mit einem klaren »Ja!« Der dritte Band wird in der letzten Augustwoche dieses Jahres erscheinen.
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Starkiller



Was wäre, wenn … fragt man sich, wenn man The Star Wars liest, eine fast 200 Seiten lange Comic-Adaption eines Star Wars-Films, der nie gedreht wurde. Heutzutage mag es einen wundern, aber George Lucas kam nicht zum Sensationserfolg wie Darth Vader zu Luke und Leia. Der erste Star Wars-Film war das Produkt langwieriger Kalkulation und Überarbeitung, und Lucas schrieb mehrere Drehbuchversionen, die alle abgelehnt wurden, bevor er dann  laut Verlagsangabe mit der vierten  endlich zum Zuge kam. Aus der ersten dieser verworfenen Fassungen  erneut laut Verlagsangabe, unter den harten Fans scheint darum ein Streit entbrannt zu sein  machte der Verlag Dark Horse dann einen achtteiligen Comic, der nun wieder in einer gut gedruckten, preiswerten deutschen Ausgabe in der Hardcover-Unterreihe Star Wars Legends bei Panini gesammelt vorliegt.



The Star Wars hat Lucas dieses erste Drehbuch genannt, und so heißt auch der Comic. Er ist praktisch ein eigenständiges Werk, in dem sich zahlreiche Motive wiederfinden, die in den späteren Star Wars-Filmen Verwendung fanden, erzählt aber eine nicht nur in Nuancen, sondern in wesentlichen Grundzügen ganz andere Geschichte. In diesem Universum waren die Jedi-Bendu die Leibwächter des Imperators, der unter den Einfluss der üblen Sith geraten ist, und haben gegen den Imperator rebelliert. Der junge Annikin Starkiller, Sohn des ehemaligen Jedi-Bendu Kane Starkiller, fliegt zum noch unabhängigen Planeten Aquilae, den das Imperium wegen seiner überlegenen Klon-Techniken annektieren will. Nach dem Tod des Königs soll dessen Tochter, Prinzessin Leia, vom Imperium als Marionettenherrscherin eingesetzt werden …



Nicht nur das Setting, auch die Personen sind ganz anders angelegt, als wir sie kennen. Luke Skywalker ist hier nicht der junge Jedi in spe, sondern der alte, erfahrene Kämpe  wie in den Episoden 7ff , der den jungen Starkiller ausbildet. Han Solo taucht als Urellianer auf, als Reptilienwesen, das sich einen Namen damit gemacht hat, Wookies auf ihrer Heimatwelt Yavin zu jagen. Darth Vader ist kein Dunkler Lord der Sith, sondern ein General des Imperiums ohne Maske und Rüstung, und auch Chewbacca ist keineswegs Han Solos Pilot. Der Todesstern ist eine gigantische Raumfestung, nur die Lichtschwerter sehen aus wie die, die wir kennen.



Um es kurz und knapp zu sagen: Dieser »Film« ist kein Meisterwerk. Wäre er so gedreht worden, wäre er wohl als typischer B-Film früher oder später in der Versenkung verschwunden. Er ist eine rasante Abenteuergeschichte mit einigen konzeptuellen Schwächen und einem Happyend: Annikin Starkiller bekommt die Prinzessin  pardon, nun Königin  und wird von ihr zum Lordprotektor von Aquilae ernannt. Zwar laufen hier auch Zwillinge durchs Geschehen, die kleinen Geschwister von Prinzessin Leia, aber es zeichnet sich nicht ab, wie sich die Familiengeschichte entfalten könnte, die im Prinzip für den Erfolg von Star Wars verantwortlich zeichnet. Aber auch damals hatte George Lucas schon eine Fortsetzung im Sinn: »Doch das größte Abenteuer unserer Helden sollte noch kommen und unter dem Namen DIE OPHUCHI-SAGA bekannt werden!«, verkündet der Abspann.



Die Umsetzung des Drehbuchs als Comic ist hervorragend. Mit fotorealistischen Bildern illustriert Mike Mayhew (*1969) die Adaption des Drehbuchs von J.W. Rinzler (*1962). Stellenweise hat man wirklich den Eindruck, Standbilder aus einem Film zu betrachten. Seine wahre Bedeutung hat dieser Comic jedoch aus historischer Sicht: Anhand der weiteren Drehbuchfassungen kann man überprüfen, wie George Lucas durch das Verschieben einzelner Elemente, durch Streichen und Ergänzen die Grundlage eines Universums schuf, das heute fester Bestandteil der populären Kultur ist.
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Schwarze Magie



Rowan Black ist Detective beim Raub- und Morddezernat in Portsmouth. Eigentlich nichts Ungewöhnliches, doch gleichzeitig ist sie praktizierende Hexe. Und damit ist nicht die nette Frau von Nebenan gemeint, die ein paar Kräuter zu einem Trank zusammenrührt und ihrer unattraktiven Kundin verspricht, dass der knackige Junggeselle, in den sie sich verguckt hat, sich in sie verliebt, wenn sie ihm das Gebräu irgendwie einflößen kann.



Nun ja, vielleicht schon, an der Oberfläche. Aber ihr Hexentum geht viel tiefer. Sie betreibt Black Magick, Schwarze Magie, weiß von Dingen, von Wesen, von Bedrohungen, die abseits unserer Realität existieren und immer wieder mal in sie hinübergreifen. Sie weiß, dass es Magie wirklich gibt, denn sie hat starke magische Kräfte, und sie weiß, dass sich etwas zusammenbraut, als sie in ihrer Eigenschaft als Detective zu einem Burgershop gerufen wird, in dem ein Mann Geiseln genommen hat. Der Täter verlangt namentlich nach ihr, wenn die Geiseln freikommen sollen.



Sie kennt den Kidnapper nicht, er aber sie. Er weiß von ihrem wahren Namen. Rowan ist sicher, dass er verhext ist und sie töten wird. Mit ihren magischen Kräften tötet sie ihn, als er sie in Brand setzen will.



Die Dienstaufsicht legt den Fall als Notwehr zu den Akten. Aber es steckt viel mehr dahinter. Rowan und ihr Partner werden zu einer Wasserleiche gerufen, zu einem aktenkundigen Mörder, dem post mortem die linke Hand abgetrennt wurde. Und der linken Hand eines Mörders wohnen starke magische Kräfte inne. Dann kommt heraus, dass der Geiselnehmer Rowan White hieß. Rowan Black ermittelt weiter, und die Ereignisse überschlagen sich. Dunkle Magie greift wieder in unsere Welt und bedroht Rowans Hexenzirkel …



Eisner-Award-Gewinner Greg Rucka (*1969 in San Francisco) und die australische Zeichnerin Nicola Scott, die schon bei anderen Projekten zusammengearbeitet haben, lassen sich Zeit bei der Entwicklung ihrer neuen Comicserie Black Magick. Der Leser ahnt sofort, dass viel mehr hinter allem steckt, was auf den ersten Seiten ersichtlich wird, tappen jedoch genauso im Dunkeln wie Rowan und ihre Kollegen vom Dezernat. Autor Rucka hat alle Ingredienzen zusammengetragen, die einen großen Erfolg ausmachen könnten: die lakonische Sprache bei der Polizeiarbeit, eine magische Welt jenseits der unseren, die aber nur angekratzt wird und noch viele Geheimnisse birgt, ein interessantes Beziehungsgeflecht der Hauptpersonen, das sie als Menschen und nicht nur als Protagonisten interessant macht, der Konflikt zwischen den beiden Welten  das alles schreit geradezu danach, tiefer vom Leser erkundet zu werden. Black Magick zieht den Leser sofort in den Bann (wenn man das Wortspiel entschuldigt).



Dazu trägt auch Scotts Artwork bei. Die Seiten sind in Schwarzweiß gehalten, werden durch Grauschattierungen geradezu lebendig und ultrarealistisch. Nur ganz selten setzt die Zeichnerin Farben ein, um besonders wichtige Szenen unaufdringlich zu betonen. Das ist mehr als nur beeindruckend.



Schade nur, dass der Leser noch eine Weile auf die Fortsetzung warten muss. In den USA erscheint dieser Tage das erste Heft des zweiten Erzählbogens, der Ende des Jahres dann abgeschlossen sein wird. Aber vielleicht sehen wir Rowan Black ja bald in einem anderen Medium. Dem Hollywood Reporter zufolge hat Produzent Michael London (The Illusionist) Black Magick bereits unter Option genommen, um den Stoff zu einer Fernsehserie zu entwickeln.



Vision Band 1: Eine (fast) normale Familie

Tom King/Gabriel Hernandez Walta

Band 2: Träumen Androiden von virtueller Liebe?

Panini, Stuttgart 2016/2017, unpaginiert, je € 16.99



Die Saga von Atlas und Axis

Pau

Buch 1 und 2

Toonfish, Bielefeld 2016/2017, je 80 Seiten, je € 15.95



Star Wars Legends: The Star Wars

J.W. Rintzler/Mike Mayhew

Panini, Stuttgart 2017, 194 S., € 12,99



Black Magick Buch 1  Das Erwachen

Greg Rucka/Nicola Scott

Splitter, Bielefeld 2017, 136 S., € 19.80
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Perry Rhodan  1000mal Unsterblichkeit

von Alexandra Trinley



(at)  Perry Rhodan bleibt mit der RAS TSCHUBAI in Sevcooris, wir kehren zurück in die Milchstraße. Nach den ersten Erlebnissen in einer neuen, fernen Galaxis im Goldenen Reich der Thoogondu traf der unsterbliche Terraner in Heft 2905 den Herrscher. Der zeigte ihm die Vergangenheit des Goldenen Reichs, die in der Milchstraße stattfand, als sein Volk noch von ES begünstigt wurde. Mit Band 2906 kehren wir in die Gegenwart unserer Heimatgalaxis zurück: nach Terrania City die Hauptstadt der Menschheit.



Von den immer wieder betonten Umwälzungen  galaxisweiter Friede, Blüte und Wohlergehen  sehen wir noch nichts. Aber die Stadt hat sich gegenüber früheren Darstellungen verändert. In der neuen Metropole leben schräge, skurrile, mit Macken behaftete, ergo ganz normale Bewohner der Stadt, die mit Krankheit und Unsterblichkeit konfrontiert werden. Es gibt zwei Agententeams des Terranischen Ligadienstes (TLD), Verbrecher und ein krankes Kind namens Yeto. Alles dreht sich um ein pflaumenblaues Riesenraumschiff voller Gemeni, das aus einem Samenkorn wächst und die Unsterblichkeit verspricht.



Angesprochen werden die Machenschaften des Techno-Mahdi, die Zeitliche Eskorte GESHOD  eine neue Superintelligenz  und das Pacische Rhizom. Und sobald man sich darauf einlassen kann, dass ein Raumschiff aus einem Samenkorn dubioser Herkunft und Beschaffenheit wächst, sind die Geschichten sehr schön.
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Michael Marcus Thurner  Das gestohlene Raumschiff (PR 2906)



Der Auftaktroman steckt voll lebhafter Individuen und plastisch gezeichneter Orte. In der Erzählweise ist er so anschaulich, dass er auch für komplett Perry Rhodan-Unkundige voll und ganz zugänglich sein müsste.



Der todkranke siebenjährige Yeto erlebt bei einem seiner Anfälle, wie die Schwarze Clara ihn holen will. Für seine Eltern, die Ärztin und seinen Medorobot Nestor ist sie die Intermittierende Muskuläre Atonie, eine unheilbare, plötzlich auftretende Muskelschwäche.



Yetos Vater nimmt ihn mit zu seiner Arbeit als Wohnungsverwalter. Damit beginnt die Darstellung des Stadtlebens in allen Schattierungen, mit denen der Roman glänzt. In den Kimma-Türmen gibt es keinen bürgerlichen Alltag. Hier gibt es Armut und zwielichtige Gestalten, eine übellaunige alte Frau vom berüchtigten Verbrecherplaneten Lepso, die ihre rassistischen Vorurteile ungehemmt äußert.



Im Garten seiner Mama, einer Obstdesignerin, findet Yeto sehr hartes, hübsches Korn, das sich in seinem Zimmer exponentiell vergrößert, bis es einem Modellraumschiff ähnelt. In seiner Nähe ist das Kind gesund.



Der Roman enthält neben der märchenartigen Rahmenhandlung sehr viele technische Details: Im Garten von Yetos Mama, in dem er das Samenkorn findet, erfahren wir viel über Obstdesign und Gartenbau in Terrania City anno 1551 NGZ. Yetos Ärztin folgt dem Trend, den eigenen Körper durch eingebaute technische Elemente zu optimieren. Ihre Schienbeine sind metallisch, was Yeto merkt, als er sie treten will, und sie hat eine Art implantierte Diagnose-Antenne auf dem Kopf. Yetos Freundin Panzer-Mona muss wegen ihrer Krankheit in einem Stahlkorsett leben. Außerdem geht es um den gerüchteumwobenen Techno-Mahdi und seine Thesen: »Technik ist Erlösung«, »Wissen ist Heil«, »Außerhalb der Technik ist keine Erlösung«, und: »Wenn Engel in die Geschichte eintreten, werden sie Maschinen sein«.



In den Luxus der Hauptstadt und zu ihrem Verbrechermilieu folgen wir Paracel Fitzgerald und Ona Jutaite, den Agenten des Terranischen Ligadienstes, machen Sightseeing entlang der belebten Thora Road, vorbei am Containertransfer zwischen Terrania Spaceport und Atlan Spaceport in immer heruntergekommenere Gebiete. Die beiden Agenten sind unterhaltsam; sie trinken, unterlaufen die Datenschutzgesetze und lassen eine noch fehlende Sammelkarte mitgehen, wenn sie einen Lagerraum filzen. Allein schon wegen dieses Pärchens lohnt sich der Roman.



Der Journalist Sommer, den sie suchen, lebt im luxuriösen Vapido-Turm, bei dessen Beschreibung durch den Conscierge sich ungeahnte Ebenen der Freizeitgestaltung auftun, die legal sind, solange man sie bezahlen kann.



Das gestohlene, nur noch vage samenähnliche Objekt wird von den beiden Agenten schließlich Ona Juteite und Paracel Fitzgerald in zwielichtiger Umgebung gefunden. Da füllt es schon ein Lagerhaus. Auf dem nächstgelegenen Raumhafen wächst es zu seiner vollen Größe von 4900 Metern Länge und 3500 Metern Breite heran. In ihm taucht eine Besatzung auf. Die vage humanoiden, pflanzenartigen Fremdwesen (die das Titelbild zeigt) geben bekannt, dass sie als Gastgeschenk 1000 unsterblich machende Zellaktivatoren verteilen. Das Kind Yeto soll an Bord kommen, um den ersten davon zu erhalten. Und das Raumschiff soll seinen Namen tragen.
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Susan Schwartz  »Der Spross YETO« (PR 2907)



Wie reagieren die Menschen auf so viele unsterblich machende Geräte? Yetos Eltern treffen die Entscheidung, den angebotenen Zellaktivator anzunehmen. Zugleich versammelt sich eine Viertelmillion Bewerber um die restlichen 999 Geräte vor dem Schiff. Anscheinend gelten die überaus üppigen Rechte des Individuums, die auf der RAS TSCHUBAI die Zugriffe des Bordcomputers in lebensgefährlichem Ausmaß blockierten, auch hier: Die Regierung riegelt das Schiff nicht ab, die Bewerber können hinein.



Bald herrschen Zustände wie in einer Castingshow. Nach welchen Werten werden die Gemeni entscheiden, wer die Unsterblichkeit bekommt? Aus welchen Gründen denken die Individuen, dass sie einen verdienen  oder gar nicht erst einen wollen? Diese Überlegungen stellen den Wert des sehr ruhigen und aus der Außensicht geschilderten Romans dar, in dem es trotz der Entscheidungen über Leben und Tod niemals laut wird.
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Kai Hirdt  »Das Gesetz der Gemeni« (PR 2908)



Der zweite Erstauflagen-Roman des Comictexters und Perry Rhodan NEO-Autoren greift das Szenario der Casting-Show auf, allerdings aus anderer Sichtweise. Erneut punktet der Autor durch witzige Figurenzeichnung, luzide Sprache und bildkräftige Gestaltung bei logisch durchdachten, übersichtlichen Abläufen.



Kai Hirdt brachte, vom heimischen Zimmertiger inspiriert, eine Katze in NEO ein. Hier gibt es einen Okrill, der an eine Schwerkraft von 4,8 Gravo gewöhnt ist, acht Beine hat, aus dem Stand sehr weit springen und mit seiner sieben Meter langen Zunge elektrische Ladungen verschleudern kann, die Stahl zum Schmelzen bringen. Er kann Infrarotspuren vergangener Geschehensabläufe für seinen Halter sichtbar machen. Seine Halterin ist die ebenfalls von der Extremwelt Oxtorne stammende Maiwenn Parillaud. Sie führt das Agententeam an, als es das Pflanzenschiff infiltriert und dabei die Bemühungen, sich für die Unsterblichkeit zu qualifizieren, aus nächster Nähe miterlebt.



Das »Kommando Information und Sicherung« des TLD wird überstürzt zusammengestellt  entsprechend sein Unterhaltungswert. Maiwenn Parillaud kommt frisch von der Flotte, bringt viel Führungserfahrung in einer militärischen Hierarchie mit. Informationsspezialist Peguy Burns kann mehr, als es scheint. Positronikexperte Bontin Whistler  nicht verwandt mit der Firma  ist der Erfahrenste unter ihnen, wird aber nicht der Teamleiter, weil er wegen seiner todkranken Frau zwei Jahre außer Dienst war. Der Vierte im Bunde ist der Exobiologe Jonathan Bolajetta. Nur zwei kennen einander von früher  kein Platz für Teamromantik. Aber sie raufen sich zusammen, irgendwie, gesteht Maiwenn ihnen zu: »Sauhaufen, dachte sie im Stillen«.



Der Gemen Telmola, der sie im Spross betreuen wird, verkündet die unumstößliche Regel: »Wer die Wunde schlägt, muss sie heilen. « Und wer Ärger macht, fliegt raus. Was dies bedeutet, merkt das Team bei seinen Versuchen, Technik und Topographie zu erforschen. Bolajetta will in den Boden stechen, um Zellproben nehmen, was Maiwenn unterbindet: In Sekundenbruchteilen hat der Biologe die Okrillzunge um den Unterarm. Ohne Strom immerhin, denn Cucull hört auf sein Frauchen. Den Männern fällt das schwerer, denn die Teamchefin fordert, die Gebote der Gemeni einzuhalten. Ihre Leute sollen durchs Schiff laufen, die Wege aufzeichnen. Das ist hart, wenn Zellaktivatoren winken. Und ebenso schwer ist es, vom Verletzen des Schiffes Abstand zu nehmen, wenn man es erforschen will. Bis von einem, der es tut, nur Narbenmaterial auf der Schiffswunde bleibt.



In einer Großversammlung auf schwebenden Tribünen, die an Brot und Spiele im alten Rom erinnert, begrenzen die Gemeni das Angebot: Die Anwesenden sollen binnen dreier Tage 250 Zellaktivatorträger aus ihrer Mitte wählen. Wer aggressiv wird, fliegt raus.



Nun geht es ans Eingemachte. Jeder rühmt Eigenschaften, die er selber hat, und dabei beschäftigt man sich mit Spielzeugen der Gemeni: Splenter sind tropfenförmige Keulen für Wurf- und Fangspiele und zum Jonglieren, aber auch Musikinstrumente. Thedhelen sehen ähnlich aus wie Panflöten, aber sie produzieren farbigen Rauch für bunte Wolken und Rauchringe. Eine Vanudhe ist eine mit Flüssigkeit gefüllten Halbkugel mit einer Miniaturlandschaft, durch die eine kleine Bahnstrecke im Kreis über Berg und Tal führt. Die Gemeni gehen herum, sehen beim Spielen zu. Das Team wiederum beobachtet die Scheinheiligkeit der Spielenden und auch die der Gemeni.



Dabei erforscht es das Schiff. Es scheint wirklich ganz ohne Technik zu funktionieren, aber man misst die Transmission und Absorption elektromagnetischer Strahlung. Hyperenergetisch aktives Metall scheint in die Wände eingelagert zu sein, als Nervenbahnen und Knotenpunkte. Das Schiff atmet Sauerstoff aus und verbraucht das Kohlendioxid im Atem der Besatzung. Whistler und Burns entdecken eine schluchzende Fünfzehnjährige. Ihre Mutter ist verschwunden, und die Gemeni sagen nur, sie sei Liquid. Andere Menschen verschwinden …



Als die Bewerber sich nicht einigen können, wollen die Gemeni Unterschriften in Form von Blutspenden. Die Gier nach Unsterblichkeit macht blind, alle lassen sich gern drauf ein. Bolajetta formuliert einen trefflichen Satz: »Die Gemeni haben etwas Wichtiges über die Menschen ziemlich schnell herausgefunden: Unsere Gier übersteigt unser Misstrauen. Und Gier lässt sich schneller hervorbringen als Vertrauen.« Und das Team erkennt ein zweites Gesetz der Gemeni: »Halte dich fern von allen Bereichen, wo wir dich nicht sehen wollen.«



In einer Pressekonferenz gibt Bhal Haddhunis Informationen zur Superintelligenz GESHOD, zum Pacischen Rhizom, schweigt aber wohlweislich darüber, dass der Spross YETO in Kürze abheben will, mit all den Bewerbern um Zellaktivatoren an Bord. Das Agententeam hat inzwischen noch einige Erkenntnisse mehr über das Schiff und die Gemeni gewonnen, die beunruhigen.
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Wim Vandemaan  »Adam von Aures« (PR 2909)



Expokrat Wim Vandemaan alias Hartmut Kasper schrieb »Adam von Aures« (PR 2909). Der im Präsens geschriebene Roman zeigt deutlich, dass der Autor als Expokrat, der den Gesamtzyklus plant, schon allein dadurch ausgezeichnet vorbereitete Romane schreiben kann. Es tauchen sehr alte Bekannte auf, darunter der Zeitwanderer Ernst Ellert aus den allerersten Perry Rhodan-Romanen. Aber ist er es wirklich? Der war doch später in der Superintelligenz ES aufgegangen? Dieser hier zeigt daran keine Spur von Erinnerung und ist auch ein bisschen … anders.



Und dann scheint der Audarest aufzutauchen, jener ominöse dritte Schuldige, der gemeinsam mit Perry Rhodan und dem arkonidischen Imperator Bostich vom Atopischen Tribunal wegen des zukünftigen Auslösen des Weltenbrands verurteilt wurde (vgl. Band 2700). Er wurde nie gefunden. Ist er der Richtige? Beide könnten nämlich schlicht aus jenem abgespaltenen Paralleluniversum kommen, in dem es noch Superintelligenzen in der Milchstraße gibt.



Wie auch immer … es sind in diesen ersten zehn Heften die Bahnen gelegt für bodenständige Planetenhandlungen, Action, phantasievoll gestaltete Fremdwesen und Terraner. Selbst für die Fans von Superintelligenzen und Serienkosmologie scheint wieder ein Angebot zu bestehen. Insofern können wir gespannt sein, wie der »Genesis«-Zyklus weitergeht.
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Perry Rhodan: Im Interview mit Autor Dennis Mathiak

von Alexandra Trinley



(at)  Band Zwei der aktuellen Perry Rhodan-Miniserie Terminus titelt »Flucht durch Terrania«. Den Autor, Dennis Mathiak, kann man mit seinen dreißig Jahren schon  augenzwinkernd  als Altleser der größten SF-Serie der Welt bezeichnen, denn er verfolgt die Abenteuer des relativ unsterblichen Terraners, seit er im Heftbestand seines Vaters an Band 451 geriet. Perry Rhodan ist der Hauptprotagonist, um den herum sich der komplexe Kosmos der Serie von 1961 bis zum aktuellen Band 2911 in wöchentlichen Fortsetzungen entwickelt hat. Das sind nun schon 19 Jahre, in denen Dennis Mathiak der Serie mit ungebrochenem Interesse folgt.

Als Siebzehnjähriger besuchte er ein Schreibcamp mit Leo Lukas und Susan Schwartz. Schon damals wollte er unbedingt Perry Rhodan-Autor werden. In der Zwischenzeit schrieb er für Serien des Bastei-Verlags, des Fabylon-Verlags und natürlich für Perry Rhodan und deren Spin-Off Atlan. Auch an der früheren, ebenfalls von Uwe Anton betreuten Perry Rhodan Miniserie Stardust schrieb er mit.

Aktuell lebt Dennis in Recklinghausen und arbeitet hauptberuflich als Qualitätsmanager.



Dennis, du beschäftigst dich bereits seit längerer Zeit mit dem Schreiben von Geschichten. Wie bist du dazu gekommen?



Dennis Mathiak: Schon als Kind hatte ich eine blühende Fantasie. Man kann schon sagen, dass ich ein Träumer war, der sich gern in seinen selbst erfundenen Geschichten verloren hat. Zudem war ich mitteilungsbedürftig. Irgendwann packte es mich dann, meine Geschichten niederzuschreiben. Ich begann damit, Karl May zu imitieren, dann folgten Fan-Geschichten im Perryversum.



Nun ist der Weg von Fan-Geschichten zum professionellen Schreiben ein weiter. Es gibt den Weg der Autodidakten, und es gibt Schreibseminare. Wie gingst du vor?



Dennis Mathiak: Über das Internetforum der Perry Rhodan-Serie stieß ich auf eine Schreibwerkstatt in Wien, ein Wochenendseminar, das damals Andreas Findig (unter anderem ein ehemaliger Perry Rhodan-Autor) veranstaltete. Ich war damals unsicher, ob das was für mich wäre, ob ich bereits weit genug in meiner Entwicklung sei. Dass ich talentiert sei, davon war ich schon recht überzeugt, glaube ich. Uwe Anton machte mir dann Mut und empfahl mir die Teilnahme ausdrücklich, wofür ich ihm heute noch dankbar bin.

Findigs Co-Dozenten waren Leo Lukas und Uschi Zietsch, das ist Susan Schwartz. Ein Teilnehmer musste damals kurzfristig absagen, tauchte aber zwischendurch mal zu Besuch auf. Ich glaube mich erinnern zu können, dass er keine Zeit hatte, weil er an seinem ersten oder zweiten Atlan-Roman schrieb. Sein Name: Michael Marcus Thurner. Auch den legendären Ernst Vlcek lernte ich dort kennen und meinen Terminus -Kollegen Roman Schleifer.

Das war 2004. Mit Uschi Zietsch verbindet mich eine lange Freundschaft, so würde ich es ausdrücken. In der Katzbrui-Mühle im schönen Allgäu besuchte ich viele ihrer Schreibseminare, lernte wahnsinnig viel Handwerk und darüber hinaus Menschen kennen, mit denen mich noch heute einiges verbindet. Marc A. Herren kannte ich zwar schon von einem vorherigen Treffen, aber in der Katzbrui-Mühle erlebten wir im Laufe der Jahre viele schöne Tage und noch heute sind wir sehr eng befreundet.

Darüber hinaus besuchte ich ein Schreibseminar an der Bundesakademie für Kulturelle Bildung in Wolfenbüttel unter der Ägide von Dr. Olaf Kutzmutz, Klaus N. Frick und Kathrin Lange. Und dann lernt man natürlich noch viel mehr durch die tatsächliche Schreibarbeit, durch seine Testleser und unglaublich viel von den Redakteuren und Lektoren. Gerade Klaus N. Frick habe ich viele Lektionen zu verdanken.



Du erzählst, wie wichtig Uschi Zietsch alias Susan Schwartz für deine Entwicklung als Schriftsteller war. Wie fühlt es sich an, nun zusammen mit ihr an so einem Projekt zu arbeiten?



Dennis Mathiak: Wundervoll! Uschi ist eine phantasievolle und unglaublich erfahrene Geschichtenerzählerin, die ich sehr bewundere. Ich weiß ja bereits, wie es ist, mit ihr zusammenzuarbeiten, denn ich schrieb bereits für ihre Science-Fantasy-Serie SunQuest im Fabylon-Verlag und für die Miniserie Perry Rhodan Arkon. Aber es ist mir immer wieder eine Freude und Ehre, mit ihr zusammenarbeiten zu dürfen, genau wie damals.

SunQuest erzählt die Abenteuer von Shanija Ran, die nach einem Kampf gegen die Quinternen auf einer Welt unter drei Sonnen strandet. Dort existiert eine rätselhafte Psi-Magie, und Ran muss versuchen, von dort zurück nach Hause zu gelangen.

Die Miniserie Arkon, bei der Marc A. Herren als Expokrat den Inhalt und die Vorgehensweise gestaltete, handelt wiederum von der ArkSummia-Verschwörung, und enthüllt interessante Geheimnisse über den Ursprung des Extrasinns, eine der Besonderheiten der Arkoniden.



Und Uwe Anton, der dir damals zur Teilnahme an deiner ersten Schreibwerkstatt riet?



Dennis Mathiak: Uwe sehe ich wohl am häufigsten von allen Menschen, die ich über das Schreiben kennengelernt habe. Schon allein deswegen, weil wir relativ nah beieinander wohnen, aber auch, weil wir uns so gut verstehen. Das spiegelt sich in unserer Zusammenarbeit wieder, die prächtig funktioniert, bei der auch mal bissige Kommentare fallen dürfen, ohne dass man es dem anderen übel nimmt.



Dein Brotberuf ist der des Qualitätsmanagers. In der Planung dieses Interviews bekam ich schon gleich mit, wie sehr der dich in Beschlag nimmt. Wie kannst du das vereinbaren? Befruchten sich die beiden Tätigkeiten oder kämpfst du mit der Diskrepanz?



Dennis Mathiak: Als Qualitätsmanager arbeite ich in erster Linie zum Geldverdienen. Aber die Arbeit macht mir auch Spaß, sonst würde ich längst etwas anderes tun. Stattdessen habe ich mich in den letzten Jahren stetig weitergebildet, zunächst aufbauend auf meinem Ausbildungsberuf als Industriekaufmann hin zum Betriebswirt. Als sich dann herauskristallisierte, dass ich im Qualitätsmanagement eine Zukunft besitze, konzentrierte ich mich darauf. Mittlerweile habe ich die längerfristigen Weiterbildungen abgeschlossen, und das Thema bereitet mir immer noch Freude. Ich habe noch viel zu lernen.

Die beiden Berufe unterscheiden sich schon, aber ich stelle keine Vergleiche an, sondern nehme beides so, wie es ist. Das Schreiben ist seit langer Zeit mein Hobby, aber mit einem Abgabetermin als Verpflichtung wird es natürlich auch eine Form von Arbeit. Und die kann dann eben auch mal erschöpfend und frustrierend sein. Aber auch hier gilt: Sollte es mir keinen Spaß mehr bereiten, würde ich es beenden. Das Leben ist zu kurz, um sich mit Dingen aufzuhalten, die einen runterziehen.

Die große Herausforderung besteht darin: Komme ich erschöpft nach Hause, dann ist es meist wegen einer mentalen Anstrengung. Der logische Ausgleich wäre ein sportlicher. Und was tue ich? Statt Sport zu treiben, setze ich mich wieder vor den Computer und schreibe Geschichten nieder. Da muss man sich schon mal zwingen, stattdessen auch mal die Sportschuhe zu schnüren.



Nun schreibst du hauptsächlich für Perry Rhodan und Atlan. Was begeistert dich so am Perryversum?



Dennis Mathiak: Zum einen ist es eine Form von Heimat. Wenn man so lange einem literarischen Universum treu geblieben ist, verbindet man so viel damit, dass es beinahe unmöglich ist, sich endgültig davon abzunabeln. Selbst wenn ich mal eine Durststrecke hatte, und die hat wahrscheinlich jeder einmal, bin ich stets dabei geblieben, habe mal einige Romane übersprungen, mich durch andere durchgekämpft, bis irgendwann die Begeisterung wieder da war.

Schreibe ich nun für Perry Rhodan, muss ich mich nicht großartig einfühlen, sondern bin direkt mittendrin statt nur dabei. Was nicht heißt, dass ich mich nicht in die Figuren, das Setting und so weiter einarbeiten würde. Natürlich arbeite ich mich ein. Aber ich bin nicht fremd, sondern seit langer Zeit ein Teil des Ganzen. Erst als Leser und Fan, mittlerweile als Leser und Autor.

Ich denke, es ist eine Mischung aus der Vielfalt, die die Serie bietet, und der Kontinuität über Jahrzehnte, die es einem erlaubt, sich heimisch zu fühlen und dennoch stets etwas Neues zu erleben, die den Reiz ausmacht.



Aktuell bist du nun mit Terminus beschäftigt, und nicht zu knapp. Gibt es Lieblingsfiguren?



Dennis Mathiak: Mir sind Juki Leann und Darren Zitarra ans Herz gewachsen, weil ich mich für Band Zwei intensiv mit ihnen beschäftigt habe. Leann blieb einigen Lesern zu ungreifbar, wie ich den Kritiken entnommen habe, was vielleicht daran liegen mag, dass ihre Hintergründe erst in Band Drei näher beleuchtet werden. Zitarra hingegen ist  scheinbar  eine recht griffige und simpler gestrickte Persönlichkeit. Auch über ihn werden wir im Laufe der zwölf Romane noch mehr erfahren. Alles in allem bin ich davon überzeugt, dass Roman Schleifer da zwei interessante Hauptfiguren für die Miniserie kreiert hat. Mir hat es viel Freude bereitet, die beiden ein Stück ihres Weges zu begleiten.

Ansonsten war es fantastisch, Alaska Saedelaere agieren lassen zu können. Er hat zwar nur wenige Auftritte in meinem Roman, aber die habe ich genossen; auch, weil es ein junger Alaska war, der noch nicht der unsterbliche, kosmische Mensch ist, sondern erst am Anfang seines Weges steht.



Reden wir über das Setting. Ein Hauptdarsteller der Miniserie ist die Hauptstadt der Menschheit, Terrania, eine interstellare Metropole mit mehr als hundert Millionen Einwohnern. Und ihr Serienautoren stellt sie aus einem unüblichen Blickwinkel dar. Wie hast du dich in dieser Riesenstadt zurecht gefunden.



Dennis Mathiak: Was das Terrania zur Zeit des Solaren Imperiums für mich ausmacht, sind Imperium Alpha, das ist das Hauptquartier der Solaren Regierung und der Solaren Abwehr, und die Bungalows der Unsterblichen am Goshun-See. Letzteres bot sich für Band Zwei leider nicht als Schauplatz an. Ich erinnere mich mit kindlicher Freude an die Szenen in den alten Planetenromanen von Clark Darlton, in denen sich Gucky und Bully dort beharkten. In meinem aktuellen Roman spielt die Musik jedoch in einem Stadtteil, der in der Serie noch keine Erwähnung fand, aber auch in Imperium Alpha und dem Botschaftsviertel in Aldebaran City.

Geprägt ist die Stadt zu dieser Zeit von breiten Verkehrsstraßen mit fliegenden Gleitern, Rohrbahnen und Rollbändern. Wolkenkratzer sind typisch für das Stadtbild, doch im Dickicht der Stadt existieren auch kleinere Häuser und Illusionen zwischen den Gebäuden. Zudem geht es überall in die Tiefe, wo es auch verruchter zugeht.



Und wie groß sind die Unterschiede zwischen dem Terrania des 35. Jahrhunderts, in dem Terminus spielt, und dem im 16. Jahrhundert NGZ (Neuer Galaktischer Zeitrechnung), dem der Erstauflage? Aktuell spielt die Hauptstadt der Erde ja auch dort eine große Rolle.



Im Jahr 1551 NGZ hat Terrania noch denselben Grundriss, denke ich, aber ansonsten ist die Stadt eine vollkommen andere. Im Kern ist sie sich immer treu geblieben, aber ansonsten war sie kontinuierlich im Wandel. Ich bezweifle, dass ein Mensch aus dem Jahre 3430 die Stadt 1.708 Jahre später noch wiedererkennen würde.

Für die Handlung sind die Unterschiede nicht so groß, denke ich. Ob 1.413 oder 3.121 Jahre von unserer Gegenwart entfernt  beides sind unvorstellbare Zeitspannen, und wir können uns nicht annähernd vorstellen, wie sich unser Leben, die technische und gesellschaftliche Entwicklung bis dahin verändert hat.

Für Terminus habe ich mich bemüht, mich an den technischen Möglichkeiten zu orientieren, die in den 400er-Bänden erwähnt wurden, gleichzeitig aber nicht altbacken zu wirken. In der Erstauflage, die gerade Band 2911 erreicht hat, kann man hingegen relativ frei fabulieren.

Mit dem Terrania 1551 NGZ verbinde ich Symbole. Das ist zum einen immer noch die Solare Residenz, die seit bald 1000 Bänden das Wahrzeichen schlechthin ist. Zum anderen das Solare Haus, der Umbrischen Gong und Rhodans Haus in der Upper West Garnaru Road.



Die geben auch wahrlich genug an Erzählstoff her. Erzählt Terminus auch von interessanten Lebewesen?



Dennis Mathiak: Wir begegnen auf der »Flucht durch Terrania« auch ein paar nichtmenschlichen Außerirdischen. Da wären zum einen Unither, dickhäutige, plump wirkende Zweibeiner mit halbrundem Kopf, einem Rüssel und auffällig großen Augen.

Außerdem taucht ein echsenartiger Topsider auf, der zwar in seiner grundlegenden Körperform humanoid ist, aber einen Schwanz besitzt sowie eine nach vorn gewölbte Schnauze mit spitzen Zähnen. Die Stirn ist eher flach, die Augen kugelförmig. Ein eher martialisches Aussehen.

Aber das sind in erster Linie Äußerlichkeiten, die einem exotischen Schauplatz zwar gut zu Gesicht stehen, bei denen ich mir dennoch denke, dass es bei diesen Wesen wie auch bei uns Menschen auf die inneren Werte ankommt.

Insbesondere bei dem Topsider habe ich versucht, einen Kontrast zu der typischerweise kriegerisch geschilderten Kultur dieses Volkes zu schaffen, die in der Serie meist wiedergegeben wird. »Mein« Topsider ist ein Künstler, der Skulpturen schafft und sich seine Inspirationen bei Reisen durch das All holt. Dadurch ist er jedoch nicht weniger einschüchternd, wie ich finde.

Generell habe ich eher versucht, die ganzen Schilderungen nicht zu bunt zu gestalten. In den alten Heften spielte die Handlung nicht so oft in Terrania, und mein Eindruck war, dass es zu dieser Zeit noch nicht so kosmopolitisch zuging wie ab der Annäherung der galaktischen Völker in späteren Abschnitten der Serie.



Und du als Erzähler, einer der Erzähler  was sind deine Hoffnungen für die Zukunft?



Dennis Mathiak: Abgesehen von Gesundheit, Glück und Weltfrieden?

Hm, ich würde gerne an noch vielen Miniserien mitarbeiten dürfen. Das macht einen Riesenspaß. Gerne auch wieder zu Zeiten des Solaren Imperiums. Oder aber zur Zeit der Kosmischen Hanse. Das ist eine Ära der Serie, mit der ich mich noch nicht so intensiv beschäftigt habe.

Ansonsten würde ich gerne mal einen Roman für die Erstauflage schreiben, wenn sich dafür einmal die Möglichkeit ergibt. Aber ich bin ja noch jung, und die Serie existiert hoffentlich lang genug, um das realisieren zu können.



Danke für das Gespräch!


Lovecrafts kosmisches Grauen. Teil 6: The Dreams in the Witch House

von Jan Niklas Meier



WICHTIG: Häufig erscheint die Story als […] Witch-House. Lovecraft selbst war aber strikt gegen diese Schreibweise, weshalb ich hier das Original als […] Witch House beibehalte.



(jm)  Lovecrafts großartiger Fehler, so wurde The Dreams in the Witch House (deutsch: Träume im Hexenhaus) genannt. Und wirklich: Es scheint fast so, als hätte der Autor hier ein wenig zu viel gewollt. Er schneidet eine ganze Menge Themen an, bringt aber einiges nicht zu einem zufriedenstellenden Ende. So muss sich der Leser am Schluss selbst eine Antwort auf die Frage geben, wie denn nun die kegelförmigen Aliens aus At the Mountains of Madness (deutsch: Berge des Wahnsinns) in die Träume des Protagonisten Walter Gilman gekommen sein mögen. Nichtsdestotrotz findet sich der erstmals 1933 erschienene Text in unserer Reihe zu den bedeutendsten Werken des Autors. Denn trotz einiger Schwächen schafft es die Geschichte, mit ihrer Verbindung von Hexerei und Naturwissenschaft eine Intensität aufzubauen, die den Leser nicht mehr loslässt. Am Ende bleibt gar das ungute Gefühl, vielleicht auch von der Hexe in Versuchung geführt worden zu wären.
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Das Hexenhaus? Ein Wohnhaus in Salem (© CC-PD)



Das Schicksal Walter Gilmans



Im vermoderten Dachzimmer eines alten, sagenumwobenen Hauses hat der Student Walter Gilman kürzlich eine Bleibe gefunden, deren Kosten seine bescheidenen finanziellen Mittel nicht überschreiten. Nicht nur der desolate Zustand seines neuen Heims hat den Mietpreis nach unten getrieben, sondern auch die Geschichte von Keziah Mason. Diese etwas unheimliche Dame lebte vor langer Zeit in eben jenem Haus, wo sie offenbar blasphemische Experimente durchführte. Angeblich sei es dabei um Veränderungen des Raum-Zeit-Kontinuums gegangen. Bevor der Fall jedoch abschließend geklärt werden konnte, verschwand die vermeintliche Hexe spurlos.



Walter Gilman lebt nun also im ehemaligen Heim dieser geheimnisvollen Frau. Und schon bald beginnen die Träume. Des Nachts reißt es den Studenten in fiebrige Abgründe voller verworrener Architektur, surrealer Landschaften und seltsamer Wesen. In seinen Träumen begegnet er des Öfteren Keziah, die ihm den Schwarzen Mann vorstellen will, auf dass Walter sie alle zum Thron des Azathoth begleite. Der junge Mann vernachlässigt sein Studium und vergräbt sich immer tiefer in okkulte Bücher. Doch auch wenn er beginnt, allmählich an seiner geistigen Gesundheit zu zweifeln, kann er doch plötzlich mit einem erstaunlichen Wissen über Astrophysik aufwarten.



Die Grenzen von Traum und Realität verschwimmen zusehends. Walter erfährt schließlich, dass während der Nacht ein violettes Licht aus seinem Fenster scheint  eben jenes Licht, welches in seinen Träumen auch die Hexe umgibt. Fortan hört der Student überall seltsame Geräusche, er hat Fieber, fantasiert und schlafwandelt. In seinen Träumen sieht er eine außerirdische Landschaft, bevölkert von den kegelförmigen Kreaturen aus Mountains. Eines Morgens findet er die Statuette eines solchen Wesens in seinem Schlafzimmer; er hat keine Ahnung, wie sie dorthin gekommen sein könnte. Die seelischen Qualen des jungen Mannes werden immer stärker, er droht, vollends den Verstand zu verlieren. Letzten Endes stirbt Walter Gilman; der Erzähler weist darauf hin, dass die Umstände seines tragischen Todes nie aufgeklärt wurden. Der Leser erfährt lediglich, dass durch einen schweren Sturm das Dachgeschoss des Hexenhauses beschädigt wurde und man bei den Aufräumarbeiten eine grauenhaft verstümmelte Leiche fand.
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Der Schwarze Mann, künstlerische Darstellung von Jens Heimdahl (© CC BY-SA 4.0)



Der Schrecken in der Nacht



Keziah Mason will Walter den Schwarzen Mann vorstellen. Lovecraft nimmt hier ein populäres Motiv auf, das er gekonnt mit seiner Figur des Nyarlathotep verknüpft. Berichte über Begegnungen mit einem ominösen Schwarzen Mann finden sich in zahlreichen Kulturen, die Gestalt scheint archetypisch zu sein. Es existieren die verschiedensten Theorien über das seltsame Wesen, die in den meisten Fällen aber eher in das Reich der Esoterik zu verweisen sind, als dass sie einen wissenschaftlichen Erklärungsansatz bieten. Letzten Endes mag der Schwarze Mann vielleicht nur ein Abbild einer menschlichen Urangst sein; der Furcht vor dem Eindringen eines Fremden, dem wir schutzlos ausgeliefert sind, während wir schlafen.



In Witch House zumindest wird der Schwarze Mann mit Nyarlathotep verbunden, einer Gestalt, die bereits in früheren Werken Lovecrafts auftaucht. Jene Kreatur fungiert als Bote der Götter, als Verbindung zwischen göttlicher und menschlicher Sphäre  was etwas paradox ist, wenn man einen wesentlichen Grundpfeiler der Mythologie des Autors darin sieht, dass die Geschicke der Menschen den Outer Gods (deutsch: Äußere Götter) eigentlich vollkommen gleichgültig sind. Nyarlathotep wandelt in der Welt der Menschen, er tritt mit ihnen in Kontakt. Er scheint gleichsam das Gegenbild Azathoths zu sein, denn er verbreitet das schleichende Chaos und ist allgegenwärtig, während Azathoth das konzentrierte Chaos auf einen einzelnen Punkt symbolisiert. Jener vielleicht schlimmste der Outer Gods ist Nyarlathoteps Vater. Auch in Witch House soll der Sohn nun als Vermittler zwischen Walter Gilman und Azathoth dienen; durch sein Erscheinen im Traum erscheint die Manifestation als Schwarzer Mann dazu überaus passend.



Stimmung über Story



Witch House ist ein treffendes Beispiel dafür, dass es Lovecraft stets in erster Linie darum ging, Angst zu erzeugen. Diesem Leitsatz ordnete er die Handlung konsequent unter. So vermag es dann auch nicht zu überraschen, dass sich der Plot als eher simpel gestrickt präsentiert und der Protagonist wenig Sympathie erweckt. Der Autor mag darüber hinaus einige Elemente nicht konsequent zu Ende gedacht haben, und auch seine durchaus rassistische Grundeinstellung schimmert zwischen den Zeilen durch: In seiner hier teils humoristisch verzerrten Ablehnung des Katholizismus der irischen, polnischen und italienischen Immigranten ist er ganz White Anglo-Saxon Protestant. Dennoch: Witch House erzeugt eine überaus bedrückende Grundstimmung. Der Weg Walter Gilmans in den Wahnsinn wird packend geschildert und gerade die Ausflüge in die verworrenen Traumwelten hinterlassen einen richtiggehend verstörenden Eindruck beim Leser. Abseits von heute verbreiteter Wicca-Esoterik und weit weg von jeglicher feministischer Inbesitznahme des Motivs präsentiert Lovecraft dazu eine Hexe, die wirklich und wahrhaftig bösartig ist.



Der Text ist zum Beispiel enthalten in:

Howard Phillips Lovecraft: Das schleichende Chaos. Leipzig: Festa 2006


Kurzgeschichte des Monats



Liebe Kurzgeschichten-Freunde,



Platz eins in unserer Themenrunde »Draußen« geht an die Geschichte »Die Berührung« von Christian J. Meier. Herzlichen Glückwunsch an den siegreichen Autor, der damit zum ersten Mal im Corona Magazine vertreten ist, und wieder einmal ein herzliches Dankeschön an alle anderen fürs Mitmachen. Natürlich wünschen wir ganz besonders allen Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns wie immer über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Die Wende« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2017) und »Das Spiel« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler
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Die Berührung

von Christian J. Meier



»Dein Arbeitseifer ist mörderisch, Schatz!« Heras Stimme schwebte aus der Küche in Herbert Sommers Büro herauf. »Seit fünf Stunden sitzt du jetzt in deiner Tüftlerstube.« 

»Mörderisch? Du beurteilst die Dinge nicht wissenschaftlich, meine Hera!«, rief er zurück.

»Du willst eine wissenschaftliche Auskunft? Bitteschön: Dein Steak ist in dreiunddreißig Sekunden fertig.«

Unten klapperte Geschirr, und die Essensdrucker surrten. Dreiunddreißig Sekunden? Damit konnte er etwas anfangen. Fleischduft kitzelte Sommers Nase. Das neue Steakprogramm war ein Knüller. Seitdem glühte ihre Proteinleitung. Sommer rollte das Display des PID ein und steckte das Gerät in die Brusttasche seines Hemdes. Die Optimierung ihrer Wasserautarkie musste eine halbe Stunde warten.



Das Messer fuhr in das Steak. Es durchtrennte Fasern; blutiger Saft quoll heraus. Das neue Upgrade war ein gutes Stück authentischer als das letzte, weit weg von dem Brei in Form eines Fleischstücks, der noch vor einem Jahr aus dem alten Druckermodell kam. Das Ding auf Sommers Teller entsprach sehr genau dem, was in den Tiefen seines Hippocampus beim Stichwort »Steak« ausgelöst wurde.

»Möchtest du noch Kartoffelbrei?«, fragte Hera.

»Nein danke. Mein Bedarf an Kohlenhydraten ist mit dem Bestand auf meinem Teller abgedeckt.«

»Ach was, ein Problemlöser wie du braucht doch Sprit für seine grauen Zellen.« Sie nahm eine Kelle Kartoffelbrei und führte sie in Richtung Sommers Teller.

Als sie sich zu ihm beugte, roch Sommer ihr Parfum. Die feinen blonden Härchen auf der glatten Haut ihres Unterarmes standen frech in die Höhe. Sommer legte das Messer ab und streckte die Finger nach Heras Arm aus. Unmittelbar vor der Berührung hielt er inne. Hera fror ihre Bewegung im gleichen Moment ein. Sommer sah in ihre wasserblauen Augen. Etwas Warnendes blitzte aus ihnen. Hera löste den Blick und leerte die Kelle in den Teller.

»Iss«, sagte sie.

Sommer löste seine Verkrampfung und aß weiter. Eine ganze Weile herrschte Stille.

»Das Netz kürzt die Energieration um zehn Kilowattstunden und Wasser um einen halben Kubikmeter«, begann er eine Konversation.

»Schon wieder?«, sagte Hera.

»Du solltest nur noch um Mittag herum waschen und trocknen, meine Hera. Abends saugst du damit nur den Akku leer.«

»Kann ich einrichten.«

»Wir haben äußerst wenig Sonnenstunden in letzter Zeit und kaum Wind«, sagte Sommer, »Ziemliche Dunkelflaute. Unser Autarkiegrad ist unter vierzig Prozent gefallen.« Er seufzte. »Vor fünfzehn Jahren hätte ich bei so wenig Sonne eine depressive Verstimmung bekommen. Heute sind die Sonnenstunden nur noch eine Zahl, die mit unserer Stromautarkie korreliert.« Er blickte zur Fensterwand des Wohnzimmers hinüber. Ein weißer Strand, azurblaues Meer, harmlose Wellen plätscherten. Palmen wiegten sich im sanften Wind. Sommer versuchte, sich zu erinnern, ab welchem Zeitpunkt der Blick aus diesem Fenster es verdient hatte, durch eine künstliche Aussicht ersetzt zu werden. Vor zehn Jahren, fünfzehn? Die Zeit floss bedeutungslos dahin.

»Du denkst oft an früher in letzter Zeit, Schatz«, sagte Hera. »Und dann diese sehnsuchtsvollen Blicke zum Fenster. Das macht mir Angst.«

Sommer schnitt sich ein Stück Steak ab. »Ich würde gerne sehen«, sagte er, »wie es draußen ist. Inzwischen.«

»Draußen?«, sagte Hera. »Was soll da sein? Da ist nichts. Gar nichts. Ich und unser gemütliches Heim müssen dir genügen.«

Der PID piepste. Gut, denn diese Konversation würde zu nichts führen. Sommer holte das Gerät aus der Brusttasche und entrollte das Display. Persönliche Empfehlungen vom Netz. »Eine künstliche Aussicht mit Himalaya-Panorama«, berichtete Sommer. »Ein neuer Animoroman.« Er hielt inne.

»Was ist?«, fragte Hera.

Die Hauptdarstellerin. Blaue Augen, flachsblondes Haar. Ihr Lächeln. Doris! Verdammt, sie sieht aus wie Doris.

»Ach ... nichts«, stammelte er, wischte auf dem Display und las die nächste Meldung. »Das darf doch nicht wahr sein!« Seine Nackenmuskeln versteiften sich.

»Was ist?«, fragte Hera.

»Wir haben eine beachtliche Diskrepanz zwischen zugeliefertem Wasser und der abgerechneten Menge.«

»Was bedeutet das?«

»Dass es uns erwischt hat, Hera. Wasserklau. Ausgerechnet Wasser!«

Hera sagte nichts.

Sommer sah auf die Uhr.

»Punkt zwölf Uhr. Zeit für die Zähler«. Er stand zackig auf und marschierte zum Zählerraum davon. »Danach mache ich mich wieder an unsere Wasserautarkie. Wir dürfen nicht so viel zugeliefertes Wasser verbrauchen.«

Er blieb stehen und blickte zu Hera zurück, die gerade den Geschirrspüler befüllte.

»Fahr das Sparprogramm«, sagte er. »Wir müssen sparen. Ganz wie es das Netz wünscht.«



Sommer richtete den Plastikstab auf den UV-Sensor und aktivierte ihn per Knopfdruck. Der UV-Sensor sprach an. Jawoll, er hatte diesen uralten UV-Wasserdesinfizierer repariert! Damit würde er aus gefiltertem Grauwasser Trinkwasser machen können. Er legte das Gerät auf die Werkbank zurück. Doch woher die Filter kriegen? Seine 3-D-Drucker druckten nicht fein genug für die Mikroporen von Wasseraufbereitungsfiltern. Und die Versorgung mit solchen Teilen war sehr schwierig. Man wartete Jahre, bis das Netz mit etwas wie einem Mikrofilter herausrückte. Sommer ärgerte sich über das Netz: Es zwang den Einzelnen zu sehr in die Eigenständigkeit, selbst für Sommers Geschmack. Es fuhr die Versorgung mit Rohstoffen und Bauteilen viel zu radikal zurück. Wie soll man sich da selbst helfen?

In den Tiefen eines verkümmerten, für soziale Beziehungen zuständigen Teils seines Gehirns keimte ein Gedanke. Eine aufsässige Idee, fast blasphemisch. Tauschen! Die Idee, Handel zu treiben, reizte ihn. Doch dazu würde er hinaus müssen. Vor der Haustür begann aber ein unbekanntes Land. Man konnte fast sagen: ein anderer Planet. Wie sollte er sich darauf vorbereiten?

»Willst du ein wenig mit mir entspannen?«, klang Heras Stimme herauf.

»Entspannen, meine Hera, ist ein schwer fassbares Konzept bei unserer Versorgungssituation«, antwortete er. Aber er hatte gerade einen wichtigen Schritt vorwärts getan und konnte es sich gönnen.



Als Sommer sich neben Hera auf die Couch fallen ließ, lief auf dem Wandbildschirm schon ein Animo. Monster versuchten, in eine Wohnung einzudringen. Ihre halb verwesten Hände kratzten sich durch dünne Wände. Gut, dass wir Massivwände haben, dachte er spontan und wunderte sich sogleich über den Gedanken. Eine Großaufnahme des trotz Entsetzens schönen Gesichts einer Bewohnerin füllte den Schirm. Doris! Es war dieser neue Animo. Die Ähnlichkeit des Gesichts mit dem seiner Ex-Frau war frappierend. 

»Sie erinnert dich an Doris, oder?«, fragte Hera.

Er nickte nur, während Erinnerungen sein Gehirn fluteten. Doris warme Haut unter seinen Händen. Der süßliche Duft ihres Haars. Seine Hormone schossen hervor wie Blumen in der Wüste nach einem satten Regenguss. Ein absurder Gedanke kam ihm: Konnte es sein, dass Doris noch lebte? Für eine Pharmazeutin hatte sie ein erstaunliches Schauspieltalent gehabt. Manche Charaktere dieser Animos wirkten wie echte Menschen, und Sommer wusste, dass einige wenige, besonders ausdrucksstarke Rollen noch von Schauspielern dargestellt wurden.

Schwachsinn!, wies er sich zurecht. Er hatte Doris Leiche gesehen. Ihren Abschiedsbrief gelesen.

Sommer schaute zum Wohnzimmerfenster mit seinem künstlichen Karibikstrand hinüber. Seine Augen aber blickten in die Weite, so, als wolle er die reale Stadt hinter dem vorgegaukelten Panorama betrachten.

Der PID vibrierte im Alarmmodus. Sommer entrollte das Display. »Zusammenbruch des Wasserdrucks auf Ihrer Zuleitung. Illegale Entnahme wahrscheinlich.« Sommers Halsschlagadern begannen zu pochen. Die Unannehmlichkeit war mit einem Schlag zu einer Bedrohung gewachsen.

Regungslos starrte er auf den Wandbildschirm. Der schleimige Kopf eines der Zombies, an dem nekrotische Hautlappen hingen, drückte sich durch eines der Wandlöcher. Sommer erschrak. Eine Kugel zerfetzte den Monsterschädel. Das ist es! Eine Waffe. Damit ließe sich das Problem an der Wurzel packen.



Der Plastikteil-Drucker surrte nun seit anderthalb Stunden und näherte sich dem Endstück des Laufs. Es piepste, und der Druckkopf fuhr in die Ausgangsposition zurück. Sommer griff nach der frisch gedruckten Plastikpistole.

»Was tust du da?«

Hera stand hinter ihm. Sie tauchte sonst nie in seiner Werkstatt auf, wusste, wo ihre Reviergrenzen verliefen. »Es nützt nichts, meine Hera. Ich muss rausgehen. Unser Überleben hängt davon ab.«

»Meine Güte, warte doch erst mal ab. Vielleicht ist es nur eine Störung! Du bist doch Wissenschaftler.«

Sie hatte im Grunde recht, obwohl es sehr nach einem Wasserraub aussah. Er musste sich eingestehen, dass noch etwas anderes ihn trieb.

»Auch wenn es nur eine Störung ist, muss man ihr auf den Grund gehen«, sagte er, während er die Pistole mit ebenfalls ausgedruckten Kugeln lud. »Das Netz hat wenig Interesse, solche Probleme zu lösen.«



Sommer tippte die PIN in das Haustürschloss ein. Es antwortete mit einem ablehnenden Summton. Hatten sie die PIN verändert? Er selbst nicht. Hera sicherlich auch nicht. Doris hatte die Geheimzahl nicht einmal gekannt! Er holte den Quanten-Entschlüssler aus seiner Umhängetasche und steckte ihn in die Tür. Dieses Ding brauchte normalerweise weniger als drei Minuten für so was.

Ein metallisches Klicken unterbrach das Warten. Dann das Surren eines Elektromotors. Klang wie ein ... ja, wie ein Rollo. Meine Güte, der Stahlrollo vor der Haustür fuhr herunter! Es war Hera. Sie versuchte, ihn am Rausgehen zu hindern! Er rannte zum Technikraum. Als er mit einem Alupodest zurückkam, klickte das Türschloss, der Entschlüssler hatte es geknackt. Sommer drückte die Klinke und riss die Tür auf. Der Stahlrollo war bei kaum sechzig Zentimeter über dem Boden angelangt. Sommer warf den Schemel darunter, kaum eine Sekunde später saß der Rollo auf. Sommer ließ sich zu Boden fallen und kroch durch die Lücke nach draußen.



Er fühlte feine Nadelstiche auf der Haut und krümmte unwillkürlich die Schultern. Gott, er fror! Klar: Im November betrug die Sonneneinstrahlung nur ein Fünftel dessen, was im Juli kam. Er wusste das. Aber er hatte vergessen, wie es sich anfühlte.

Sommer stand auf. Im Zugang zum Haus lagen verdorrte Pflanzenhalme wie Mikadostäbe herum. Das Netz hielt sich die Wege offenbar durch Herbizideinsatz frei. Er ging zur Straße hinaus und bog nach rechts ab, wo, wie er aus dem Infrastrukturplan wusste, den er noch aus Studiumszeiten von seinem Behördenhack besaß, ein wichtiger Wasserleitungsknoten lag. Graue Drohnen flogen die Straße hinauf und hinunter, stadteinwärts in zwei und -auswärts in etwa vier Metern Höhe. Es waren fast autogroße Flugkörper dabei. Ihre Rotoren surrten, brummten und dröhnten in vielen Tonlagen. Entlang beider Straßenränder liefen neu aussehende schwarze Rohre. Aus Graphen-verstärktem, praktisch unkaputtbarem Material, wie Sommer vermutete. Die Versorgungsleitungen für Proteine, Kohlenhydrate, Fette oder Lösungsmittel.

Unter den toten Pflanzen verbargen sich Schlaglöcher, in die Kleinwagen gepasst hätten. Doch bodengestützten Verkehr schien es nicht mehr zu geben.

Die Wohnhäuser hatten verdreckte Wände, nur gelegentlich schimmerte Weiß oder eine andere Farbe durch. Die Hauswindräder auf den Dachfirsten standen still oder drehten sich träge. Die Fenster waren blind, Sommer sah hinter verschmutzten Scheiben höchstens die grauen Rückseiten der künstlichen Aussichten.

Am rechten Straßenrand stand ein verfallenes, mehrstöckiges Gebäude mit leeren Fensterhöhlen. Das kupfergrüne Ziffernblatt der Turmuhr hing aus seiner Lagerung. Sommer blieb stehen. Er überlegte, was das für ein Gebäude war. Die alte Schule, fiel ihm ein. Natürlich hatten öffentliche Gebäude in einer Gesellschaft ohne Öffentlichkeit keinen Nutzen mehr und verfielen.

Ein nahes Rotorenschnarren und das Summen eines Servos rissen ihn aus seiner Betrachtung. Sommer blickte schräg nach oben. Eine dunkelblaue Drohne mit dem Hoheitssymbol des Netzes, ein Gewebe aus drei Sechsecken, richtete einen Lauf auf ihn.

»Gehen Sie nach Hause, Dr. Sommer«, sagte eine harte, sonore Stimme, die aus dem Innern der Drohne kam. »Sofort!«

Sommer hob beschwichtigend die Hände, senkte den Kopf und machte kehrt. Die Drohne blieb in der Luft stehen, wie Sommer hörte. Er griff in seine Tasche, riss den Disturber heraus, den er mal zusammengetüftelt hatte, als man noch draußen einkaufen konnte. Er wirbelte herum, richtete die Antenne des Disturbers auf die Drohne und drückte ab. Lautlos sendete die Waffe Radiowellen in allen von Drohnen genutzten Frequenzen aus. Das Fluggerät schwankte. Abgekoppelt von der Satellitennavigation sank es zu Boden. Sommer nutzte die Orientierungslosigkeit der Drohne, tauschte den Disturber gegen seine Schusswaffe, richtete sie auf das Fluggerät und schoss. Stotternd erstarb das Schnarren.

Sommer setzte seinen Weg zum Wasserleitungsknoten fort.



In der Mitte eines Platzes, früher ein kleiner Park, wie Sommer sich erinnerte, führte ein prall gefüllter Feuerwehrschlauch aus dem Boden und quer über den Platz. Er verschwand in die Haustür eines der ehemals stolzen Gründerzeitbauten, die den Platz, dessen Namen Sommer vergessen hatte, umstanden. Weil solche Altbauten sich für den Umbau zu autarken Smart Homes schlecht geeignet hatten, wurden viele von ihnen zugunsten neu gedruckter Häuser aufgegeben. Der Putz blätterte ab. Vor die Fensterhöhlen genagelte Bretter aber waren es, die den einst so eleganten Bauten ihr Gesicht raubten. Sommer wunderte sich nur, dass der Schlauch offenbar nicht von den Räubern bewacht wurde. Die Polizeidrohnen des Netzes schien dieser Wasserraub nicht zu interessieren. Warum auch, leuchtete ihm ein. Knappheit, das Kurzhalten der Bürger, war das Programm des Netzes. Die Räuber halfen ihm dabei, wenn auch ungewollt.

Mit der Absicht, den Schlauch abzumontieren und das Leck zu schließen, ging Sommer auf die Mitte des Platzes zu. Er beugte sich hinunter. Der Schlauch hatte einen alten Standard-Anschluss. Kein Problem. Allerdings hatten die Räuber den Originalverschluss der Wasserleitung mitgenommen. Shit! Er würde improvisieren müssen.

Sommer richtete sich, tief einatmend, wieder auf.

Etwas Kaltes, Stumpfes drückte gegen seine Schläfe.

»Keine Bewegung, Meister!«, sagte eine raue Männerstimme.

Sommer gehorchte. Er hörte die Schritte vieler Menschen hinter sich im Schotter.

»Das ist eine echte Smith and Wesson, Meister. Also keine Faxen, klar?«

»Okay, klar«, sagte Sommer.

»Waffe fallen lassen!«, sagte die Stimme.

Sommer ließ sie fallen.

»Was soll das hier werden?«, fragte der Kerl, wobei er den Lauf noch stärker gegen Sommers Schläfe drückte.

»Man klaut unser Wasser«, sagte Sommer. »Wir wollen aber nicht verdursten.«

»Unser Wasser! Habt ihr das gehört, Genossen?« Er lachte ein kehliges, vor Spott triefendes Lachen. Die anderen, den Stimmen nach Frauen und Männer, Junge und Alte, schlossen sich an. »Schalt doch deine Hera ab, dann brauchst du weniger Wasser, Meister. Dann wird weniger gewaschen und vielleicht auch weniger gekocht. Ihr Autarken merkt ja schon gar nicht mehr, wie euch das Netz mit dem holografischen Partnerersatz an der Nase herumführt.«

Sommer fühlte sich ins Mark getroffen. Ja, das hatte er wirklich verdrängt. Es fiel ihm schwer, sich zu erinnern, wofür das Akronym HERA eigentlich stand. »Holografic .... Emotional ... Relationship... Assistant.« Ja, genau, das war es.

»Und wer seid ihr?«, fragte er.

»Die Versorgungsgenossenschaft Bergdorf«, sagte die Stimme.

Sommer lachte freudlos. »Genossenschaft! Ordinäre Räuber seid ihr!«

»Schnauze!«, rief der Mann und drückte Sommer den Pistolenlauf so stark an die Schläfe, dass diesem stechender Schmerz durch den Schädel schoss.

Von der anderen Seite knirschten Schritte an ihn heran. Jemand hob Sommers Waffe auf. Dann trat dieser Jemand seitlich an Sommer heran, fummelte an seiner Umhängetasche und zog etwas heraus.

»Ein Drohnen-Schreck, Boss«, sagte eine Frauenstimme. Die samtene, warme Klangfarbe dieser Stimme hallte in seinem Kopf wieder und löste eine Lawine von Erinnerungen aus. Er rekapitulierte die Minuten, seit er draußen war, und überlegte, ob er in einer Simulation gefangen sein konnte. Nein, dazu war alles viel zu real. Die Geräusche, die staubige Luft, der Pistolenlauf an seiner Schläfe.

»Tüftler, was?«, fragte die Frau.

»Man tut, was man kann«, antwortete Sommer.

»Einen Tekki könnten wir gut gebrauchen«, sagte nun der Boss. »Willst einsteigen, Meister?«

Sommer zuckte mit den Schultern.

»So gemütlich wärs aber nicht mehr wie in deinem trauten Heim«, sagte die Frau mit einem sarkastischen Unterton. »Wir frieren im Winter und haben oft wenig zu essen.«

»Okay, Meister, schau dir die Truppe an und entscheide dich schnell«, sagte der Boss. »Bei einem Nein lassen wir dich laufen. Wir sind nicht gewalttätig. Allerdings nur solange du uns nicht ins Handwerk pfuschst.«

Der Lauf löste sich von Sommers Schläfe. Sommer wirbelte nach links, wo die Frau stand.

Der Rest der Genossenschaft verschwand aus seinem Bewusstsein. Vor ihm stand Doris. Eine um acht Jahre gealterte Version von ihr. Kein Zweifel! Sommers Beine drohten, ihn nicht mehr zu tragen. Er kam sich vor wie in einem Animo.

»Hallo Herbert«, sagte Doris.

Sommer brachte nur einen kläglichen heiseren Laut über die Lippen.

»Ach ja, ich vergaß«, sagte Doris. »Mein Ehemann denkt, ich sei tot.«

Getuschel bei den Umstehenden.

»Wie ...«, begann Sommer, schaffte es aber nicht, die Frage auszusprechen.

»Wie ich das gemacht habe? Du bist nicht der Einzige, der was drauf hat, Liebster. Dachtest schon immer, du seist der Größte. Einer, der alles unter Kontrolle hat, der alles selbst managt. Du wolltest immer, dass die Technik für dich arbeitet, statt für die anderen. Dein Streben nach Autarkie war mir von Anfang an suspekt. Als wir heirateten, hatte kaum jemand ein eigenes Kraftwerk mit Solaranlage und Stromspeicher. Nur Nerds kauften sich 3-D-Drucker, um alles Mögliche selbst zu produzieren. Du wolltest Prosumer werden, wie es damals unter euch Idealisten hieß.

Ich mochte das noch nie. Wir Menschen sind keine Inseln, verstreut in einem weiten Ozean! Doch ich liebte dich und arrangierte mich. Obwohl ich immer mehr zum Teil deiner Optimierungsmaschinerie wurde. Schatz, wasch bitte mittags! Mach bitte die Fenster zu! Wähl das Sparprogramm!. Als ich deine Kontrollwut dann nicht mehr aushielt, war es zu spät. Das Netz hatte das Regiment übernommen. Dein Hobby war zur Staatsform geworden. Es gab nur noch unser trautes Heim.

Aus diesem Gefängnis führte nur ein Weg heraus: als Leiche! Die werden vom Netz aus dem Haus geholt und zur Körperverwertung gebracht. Von meiner Geheimapotheke wusstest du nichts, mein Liebster. Ich hatte die Schlafmittel so dosiert, dass sie einen komatösen, todesähnlichen Zustand hervorrufen. Scheintod könntest du es nennen. Du glaubtest meinem Abschiedsbrief. Das Netz überprüfte meinen Tod genauso oberflächlich wie du. Das größte Risiko war, dass ich nicht rechtzeitig erwachen und in der Körperverwertung umkommen würde. Das ist, wie du siehst, nicht passiert.«

Sommer fühlte sich, als ob ein Tonnengewicht an seinem Hals hing. Jedes einzelne von Doris Worten klang für ihn wie »Schuldig!«.

»Ich...«, fing er an.

»Wir haben unsere Zeit nicht gestohlen, Leute«, fuhr der Boss dazwischen. »Entscheide dich, Meister!«

»Ich weiß nicht ...«, sagte Sommer.

Er sah in Doris Augen. Sie sprachen eine andere Sprache als ihre Worte. Sie begrüßten ihn wie einen Sohn, der, den Fängen einer Sekte entkommen, endlich nach Hause zurückkehrte.

Sie streckte die Hand nach der seinen aus und umfasste sie. »Ich wusste, dass du eines Tages aus deinem Traum erwachen würdest«, sagte Doris. Die Wärme ihrer Haut strömte in Sommer hinein wie gleißendes Sonnenlicht in eine öde, staubige Wohnung. Sommer sog die kalte Luft ein und spürte sie in seine Lungen strömen, bis in deren tiefste Verästelungen. Es war, als würde die Luft unmittelbar ins Blut übertreten, das sie in all seine Körperzellen brachte und diese, erstmals nach Jahrzehnten, aktivierte.

»Ja«, flüsterte er.

»Wie bitte?«, fragte der Anführer.

»Ja«, wiederholte Sommer laut. »Ich mache mit.«
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(fs)  Groß und unheilschwanger hing der Mond am Himmel. Allein unter den Augen der Sterne kamen Rita allmählich Zweifel. Je länger sie verweilte und in den Himmel blickte, desto weiter konnte sie sehen. Vor ihr erstreckten sich die grenzenlosen Gefilde der Unendlichkeit. Sie wandte den Blick ab, sah auf das Haus, das sich an die Hügelkuppe schmiegte. Doch das Haus war nicht viel besser. Finster und monolithisch, wie ein stummer Wächter, blickte es auf das schlafende Städtchen Arkham hinab. Sein Schweigen war voller Bosheit und Rita konnte kaum glauben, dass sie tatsächlich vorgehabt hatte hineinzugehen ...



Mit diesen Worten beginnt das Regelheft des cthuloiden Brettspiels Villen des Wahnsinns von Fantasy Flight Games, das jüngst in seiner zweiten Edition beim Heidelberger Spieleverlag auf Deutsch erschienen ist. Diese Zeilen sagen schon eine Menge über das Spiel aus. Zum einen beschreiben sie, worum es geht. Die Spieler übernehmen eine Gruppe Ermittler, die  passend zum Titel  in unheimliche Gemäuer vordringt, um in unterschiedlichen Szenarien diversen Herausforderungen zu trotzen, bis sie das Ziel des Szenarios erreicht haben. Zum anderen vermitteln die Zeilen aber auch, dass Atmosphäre in Villen des Wahnsinns großgeschrieben wird. Villen des Wahnsinns ist nicht einfach nur eine Art Dungeon Crawler, der an der Ostküste Amerikas in den 1920ern angesiedelt ist, dem typischen Setting der Horrorgeschichten des amerikanischen Schriftsteller H. P. Lovecraft. Das Spiel ist vielmehr ein außergewöhnlicher Hybrid, der Brettspiel-, Videospiel- und Rollenspielelemente in sich vereint und dadurch eine extrem dichte Erzählerfahrung bietet.
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Aus drei mach eins!



Der Brettspielaspekt spiegelt sich im Spielmaterial wider. Plastikfigürchen für acht Ermittler und zahlreiche Monster, 24 beidseitig bedruckte, modulare Spielplanteile, achtseitige Würfel, Ausrüstungskarten, Pappmarker, die etwa Feuer, Dunkelheit, Barrieren oder Geheimgänge darstellen  das alles kennt man von zahlreichen Genre-Spielen dieser Art, beispielsweise Star Wars: Imperial Assault, Maus & Mystik oder Dungeon Saga. Genau wie dort, ziehen die Spieler ihre Figuren hier über den Spielplan, bekämpfen Monster, lösen Rätsel und streben danach, die Siegbedingungen des jeweiligen Szenarios zu erfüllen. Dabei ist der Spielablauf bei Villen des Wahnsinns denkbar einfach. Die Runden bestehen aus zwei Phasen, der Ermittlerphase und der Mythosphase, wobei die Ermittler in ihrer Phase je zwei Aktionen durchführen dürfen  etwa Bewegen, Kämpfen oder Erkunden , während in der Mythosphase die Monster zuschlagen und ganz allgemein schlimme Dinge geschehen. (Diese Mythosphase ist für die cthuloiden Brettspiele von FFG schon fast prägendes Merkmal, und sie findet sich auch beispielsweise in Arkham Horror, Das Ältere Zeichen oder Arkham Horror  Das Kartenspiel.)



Anders als bei allen genannten Beispielen wird zum Spielen von Villen des Wahnsinns zwingend die Verwendung einer App vorausgesetzt, die parallel zur Partie auf einem Laptop oder Tablet-PC laufen muss. (Smartphone geht zwar im Prinzip auch, empfiehlt sich aber nur bei großem Display.) Hier kommt das Videogame-Element ins Spiel. Die App trägt dabei dem Bedürfnis vieler Gamer nach rein kooperativen Spielen Rechnung und übernimmt die Rolle des Spielleiters. Sie deckt nach und nach die Räume für die Ermittler auf, sie steuert Monster, sie würgt den Spielern in jeder Mythosphase immer wieder eins rein. Außerdem gibt sie alle anfallenden Würfelproben vor und erzählt mit jedem winzigen Textfragment die Geschichte weiter. Gut, genau genommen muss einer der Spieler die Geschichte vorlesen, außer dem Introtext ist nichts vertont. Das ist aber kein Kritikpunkt, denn da sogar bei jedem Angriff und jeder Fertigkeitsprobe ein kleiner Flufftext dabei ist, kommt es zwangsläufig irgendwann zu Wiederholungen  und die will man nicht wieder und wieder vorgelesen bekommen. Wirklich gelungen  neben dem gesteuerten, sukzessiven Aufdecken des Spielplans  sind auch die Schiebe- und Zahlenrätsel, die jeweils passend in die Szenarien eingebunden sind und von der App als Minispiele präsentiert werden. Doch obwohl die App insgesamt sehr präsent ist, erfolgt die taktische Planung dennoch nach wie vor am Spielbrett, das heißt, beide Teile tragen gleichwertig zum Spielerleben bei.



Zur fast schon rollenspielerischen Erfahrung wird Villen des Wahnsinns durch die sehr atmosphärischen Szenarien, die schon mehrfach erwähnt wurden. Die Fälle, die übrigens entgegen des Spieltitels mitnichten alle in Villen spielen, sind in etwa zwei bis sechs Stunden zu lösen, wobei vier bis fünf Spieler womöglich sogar noch etwas länger brauchen. Für ein Brettspiel ist das schon eine ziemlich extreme Spieldauer, einer gemütlichen Rollenspielsession an einem Samstagnachmittag entspricht das schon eher. Die Szenarien sind so aufgebaut, dass man sie fast komplett erkunden und ausreizen muss, um sie zu bewältigen. In jedem gibt es viel zu tun und das meist gegen ein eingebautes Zeitlimit, das etwa aus einem Kultistenritual oder einer randalierenden Dorfbevölkerung bestehen kann.
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Kosmisches Grauen am Spieltisch



Da sich die Geschichte auch bei wiederholtem Spielen nicht ändert, sondern bloß kleine Details wie die Platzierung von Hinweisen variieren, könnte man denken, dass der Wiederspielwert beschränkt ist. Allerdings bleibt sich FFG auch bei Villen des Wahnsinns seiner Linie im Arkham Horror-Universum treu und bietet beinharte Herausforderungen, die meist drei bis vier Anläufe brauchen, bevor man überhaupt herausgefunden hat, welche Aufgaben man in welcher Reihenfolge lösen muss, um überhaupt die Chance auf Sieg zu haben. Im ersten Durchlauf ist eigentlich nur das Einsteigerszenario zu schaffen und selbst da sollte man besser mit vier Ermittlern auftreten als mit zwei, denn das Spiel skaliert die Szenarien nur bedingt. Bei mehr Ermittlern mögen ein oder zwei Monster mehr auftauchen, aber die Fülle der Aufgaben und das Zeitlimit ändern sich nicht  und beides lässt sich mit größeren Gruppen deutlich besser bewältigen als mit kleineren, zumal sich auch die negativen Effekte der Mythosphase besser auf die Beteiligten verteilen. Diese Herausforderung ist einerseits typisch für kooperative Spiele, andererseits muss man als Spieler schon frustrationsresistent sein. Wem ständige Rückschläge und Gängeleien durch die App das Spielerleben verleiden, der sollte lieber die Finger von Villen des Wahnsinns lassen.



Vier Szenarien sind der Grundbox von Villen des Wahnsinns beigefügt. Vier Szenarien, das klingt jetzt erstmal wenig, vor allem für ein Spiel, das kaum unter 80 EUR im Handel zu finden ist. Aber wenn man wirklich jedes Szenario so oft spielt, bis es bewältigt wurde, wird man selbst an diesen vier Herausforderungen eine Weile sitzen (besonders an Szenario zwei und drei). Wer danach weiterspielen will, für den stehen zum Zeitpunkt der Rezension fünf weitere Szenarien zur Verfügung. Davon ist eines reiner Download Content und kostet 5 Euro. Die anderen erfordern Erweiterungsboxen, genau genommen Wiederkehrende Albträume und Unterdrückte Erinnerungen (je ein Szenario) sowie Jenseits der Schwelle (2 Szenarien). Die beiden Erstgenannten bestehen dabei nur aus Spielplänen, Ermittlern und Monstern der Grundbox der ersten Edition sowie der damals »großen« Erweiterungen Verbotene Alchemie und Ruf der Wildnis. Wer diese bereits sein Eigen nennt, kann sich den Kauf sparen, denn der neuen Grundbox liegt netterweise ein kostenloses Konversionspack bei, sodass alles alte Spielmaterial ins neue System mitgenommen werden kann. Das schaltet dann auch sofort die zwei passenden Szenarien in der App frei. Für diese Entscheidung gebührt FFG ein ausdrückliches Lob!



Fazit 



Wieder einmal zeigt Fantasy Flight Games, das sie im Bereich Genre-Brettspiele echt am Puls der Zeit liegen, ja sogar noch eine Vorreiterfunktion haben. Villen des Wahnsinns  Zweite Edition überzeugt durch eine gelungene App-Integration und eine tolle Atmosphäre am Spieltisch. Wenn man diese Art von Spielen mag, die mit Szenarien arbeiten, herausfordernd schwer sind und eine starke Erzählkomponente haben, dann ist man hier genau richtig und wird mit einer beinahe rollenspielartigen Erfahrung belohnt. Witzigerweise kehrt der jüngste Spross der Arkham Horror-Brettspielfamilie damit fast wieder zu seinen Ursprüngen zurück, denn der Urahn Arkham Horror wurde seinerzeit als taktisches Begleitbrettspiel zum Pen-&-Paper-Rollenspiel Call of Cthulhu entwickelt. Und von Villen des Wahnsinns zu Call of Cthulhu ist es wirklich nur noch ein kleiner Schritt.
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Subspace Link

von Reiner Krauss
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Die französische Küste und England  aufgenommen aus rund 400 Kilometern Höhe auf der ISS.



Cassini: Das »Große Finale« am Saturn hat begonnen
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Cassini wird nur noch wenige Monate den Saturn umkreisen. Seit Ende April ist die Sonde auf ihrem letzten, extrem nahen Orbit unterwegs, um Saturn und zwischen seinen Ringen. Die Kameras der Sonde werden weiter beeindruckende Nahaufnahmen der Ringe und des Saturn machen. Ein erster sensationeller Durchlauf ist gelungen und lässt die Wissenschaftsbegeisterten schon jetzt staunen.



Cassini wird am 15. September 2017 auf den Saturn stürzen und ihre dann mehr als 13-jährige Erforschung des Ringplaneten beenden.
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ELT: Das weltgrößte optische Teleskop entsteht in der Atacama-Wüste
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In Chile wird auf einer Bergkuppe in der Atacama-Wüste das größte optische Teleskop der Welt errichtet. Ab 2024 soll es neue Einblicke in ferne Galaxien ermöglichen, dunkle Materie untersuchen und vor allem eine Frage beantworten: Gibt es Leben auf Exoplaneten?



Mit dem Hauptspiegel des Extremely Large Telescope (ELT), der eine Größe von 39 Metern Durchmesser aufweist, soll dieses als weltgrößtes Riesenauge ins Universum schauen, um erdähnliche Planeten, Sterne und Galaxien zu beobachten.



Dank der Humboldt-Strömung ist die Region fast ständig wolkenfrei. In rund 90 Prozent der Nächte ist der Sternenhimmel in der äußerst sauberen und trockenen Wüstenatmosphäre ideal zur Beobachtung.



»Der Sprung von den gegenwärtigen Teleskopen zum ELT ist etwa so groß wie der Sprung von Galileos Auge zu seinem Teleskop«, erklärt Tim de Zeeuw, Generaldirektor der ESO (Europäischen Südsternwarte).
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NASA: Exploration Mission 1 bleibt unbemannt
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Die NASA hat bekanntgegeben, dass der erste Start der Schwerlastrakete SLS mit dem Raumschiff Orion doch ohne Besatzung erfolgen soll. Die hohen Kosten und die negativen Auswirkungen auf den Terminplan gaben den Ausschlag. Trotzdem verschiebt sich EM-1 auf 2019. Ursache sind neue Probleme im Produktionsprozess der SLS-Hauptstufe.



Opportunity: Der älteste fahrende Mars-Rover blickt zurück zum Cape Tribulation
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Opportunity untersuchte das sogenannte »Cape Tribulation« rund 30 Monate lang. Nunmehr fuhr der Rover im April 2017 nach Süden zum neuen Ziel »Perseverance Valley«. Er ist seit 13 Jahren auf dem Mars unterwegs.



Die Aufnahmen zum gezeigten Panorama wurden an Sol 4707, am 21. April 2017 mit der Pancam aufgenommen. Die Entfernung bei den Aufnahmen von Opportunity entsprach etwa der Größe von zwei Footballfeldern.



Die Radspuren können zurückverfolgt werden, um die Route des Rovers zu sehen, und wie er Cape Tribulation hinunterfuhr. Für die Skala beträgt der Abstand zwischen den beiden parallelen Spuren etwa einen Meter. Der Rover fuhr vom Fuß des Cape Tribulation zum Perseverance Valley in sieben Fahrten, die etwa ein Drittel eines Kilometers betrugen.



Der Höhenunterschied zwischen dem höchsten Punkt, der in diesem Panorama sichtbar ist und dem Standort des Rovers, an dem die Bilder aufgenommen wurden, beträgt etwa 55 Meter.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.planetary.org/explore/space-topics/space-missions/mer-updates/2017/04-mer-update-opportunity-perseverance-valley.html - Seite der Planetary Society zum Mars-Rover-Update
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© NASA / JPL-Caltech / Cornell / ASU / Falschfarbenbild: gut zu sehen die Reifenspuren.



Mars: Ein atemberaubender Flug über den Roten Planeten
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Die von der HiRISE-Kamera des Mars Reconnaissance Orbiter (MRO) aufgenommenen Fotos des Planeten Mars zeigen wundervolle Bilder von der Topographie der Oberfläche. In diesem Film wurden einige besondere Orte ausgewählt und die Bilder in einem 3D-Panning-Videoclip verarbeitet. Es ist ein Erlebnis, als ob Sie wirklich über den Mars fliegen. Staunen Sie, denn es gibt wirklich tolle Plätze auf dem Planeten!



»Je mehr ich daran (Anm. des Autors: an dem Video, zusammengesetzt aus NASA-Fotos) arbeite, desto mehr wird mir bewusst, dass dieser Planet großartig ist«, sagt Jan Fröjdman.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://vimeo.com/207076450 - Die Faszination des Mars in Bildern



Die Dragon CRS 11 Resupply Mission

Dragon CRS 11: Die Resupply Mission von Falcon 9 zur ISS (Internationale Raumstation) erfolgte erstmals auch mit einer wiederverwendeten Dragon-Raumkapsel. Die fünfte Erststufenlandung  fast schon Routine. Dank neuer reflektierender Bodenmarkierungen erkennt das Landeradar zudem viel genauer, somit erfolgte eine höchst präzise Erststufenlandung auf der »Landing Zone 1« in Cape Canaveral.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/GrP3jHuLQ9o - Video der Dragon-Landung



Jupiter: Gewaltige Wirbelstürme an den Polen
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An den Polen des Jupiters toben Wirbelstürme mit über 1.000 Kilometern Durchmesser, dort geht es turbulenter zu als gedacht. Das zeigen die ersten Aufnahmen der Sonde Juno. Die 2011 gestartete Sonde der NASA kam letztes Jahr beim Riesenplaneten an und nähert sich der Atmosphäre bis auf ca. 3,5 Kilometer. Damit ermöglicht sie bisher unerreichte Einblicke in die dichte Wolkendecke des Gasriesen.



Weiterhin lieferte die Raumsonde Hinweise auf große Mengen Ammoniak, die aus der Tiefe der Jupiter-Atmosphäre aufsteigen und gewaltige Wettersysteme bilden, wie Forscher um Scott J. Bolton vom US-amerikanischen Southwest Research Institute im texanischen San Antonio berichten.



Subspace Impressions

Das Hubble-Weltraumteleskop (HST) befindet sich schon seit 1990 rund 600 Kilometer im Orbit. Doch erst seit einer Service-Mission mit dem Space Shuttle im Jahre 1993 beeindruckt es immer wieder mit phantastischen Aufnahmen von den »Wundern des Kosmos«. Nachfolgend nur eine kleine Auswahl.
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Die Sombrerogalaxie (M 104) ist eine Spiral-Formation mit einem hellscheinenden Kern und einer weißen Staub-Aura. Die Galaxie hat einen Durchmesser von 50.000 Lichtjahren und ist 28 Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt.



[image: img82.jpg]

© NASA



Pferdekopfnebel: Die sogenannte Dunkelwolke des berühmten Pferdekopfnebels besteht aus großen Mengen von kaltem Gas und Staub, in ihrem Inneren entstehen zahlreiche neue Sterne.
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Hubble gelang auch diese obenstehende Aufnahme der Galaxie NGC 3079.
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Mit dem Hubble-Weltraumteleskop allerdings nicht zu sehen: »A long time ago in a galaxy far, far away …« Am 25. Mai 1977 startete die Star Wars-Saga in den Kinos der USA. Happy Birthday!



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://hubblesite.org/images/gallery - Bilder des Hubble-Weltraumteleskops



Subspace Shortnews

• Alexander Gersts nächste Mission zur ISS wird »Horizons« heißen. Unter diesem Motto soll er Ende April 2018 für rund sechs Monate zur Internationalen Raumstation fliegen und auch dort das Kommando übernehmen.



• Dragon CRS 11: Resupply Mission von Falcon 9 zur ISS (Internationale Raumstation) erfolgte erstmals auch mit einer wiederverwendeten Dragon-Raumkapsel. Die fünfte Erststufenlandung war fasst schon Routine: Dank neuer reflektierender Bodenmarkierung erkennt das Landeradar zudem viel genauer und somit erfolgte eine höchst präzise Erststufenlandung auf »Landing Zone One« in Cape Canaveral. 

Video der Landung: https://youtu.be/GrP3jHuLQ9o 



• Indien hat erstmals einen über 3 Tonnen schweren Satelliten (GSAT-19) mit der eigens entwickelten Rakete GSLV (Geosynchronous Satellite Launch Vehicle) Mk III D1 in den geostationären Orbit geschickt.



• Die U.S. Air Force hat SpaceX erstmals beauftragt, ihren geheimen Raumgleiter X-37B auf einer Falcon 9 in den Orbit zu befördern.



Sie wollen Bilder in Beiträgen größer anschauen? Das geht mit Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto und anschließend, indem Sie mit zwei Fingern bzw. dem Mausrad zoomen. Auch das Display zu drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.
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Wissenschaft: Das Alpha-Magnet-Spektrometer

von Andreas Dannhauer



(ad)  Das Alpha-Magnet-Spektrometer ist ein Teilchendetektor der an der internationalen Raumstation ISS befestigt ist und die kosmische Strahlung untersucht.



Geschichte



Nachdem die US-Regierung den Bau des Superconducting Super Colliders, dem US-Gegenstück des Large Hadron Colliders des CERN, zugunsten der ISS abgesagt hatte, beschlossen die Teilchenwissenschaftler das Beste aus der Situation zu machen, das Konkurrenzprodukt für die eigenen Zwecke zu nutzen und einen Teilchendetektor für den Weltraum zu entwerfen, der an eben jener Raumstation zu befestigen sei. Von der Erde aus ist der hochenergetische Teil der kosmischen Strahlung nicht direkt zu beobachten, da sie von der Erdatmosphäre absorbiert wird. Außerdem lassen sich die Teilchen bei indirekten Messungen nicht identifizieren. Experimente auf Ballonen sind zeitlich begrenzt und ein Detektor auf einem Satelliten muss deutlich kleiner ausfallen, da er eine eigene Energieversorgung und Lageregelung mitbringen muss. Das AMS dagegen nutzt die Infrastruktur der ISS und bietet deshalb 7,5 Tonnen reine Experimentmasse, die so lange arbeiten kann, wie die ISS fliegt. Allerdings gab es nur ein Raumschiff, welches das AMS zur Raumstation bringen konnte, das amerikanische Spaceshuttle. Nach dem Absturz der Columbia wurde jedoch das restliche Shuttleprogramm auf die notwendigsten Flüge zur Fertigstellung der ISS zusammengestrichen. Es gab nur zwei Ausnahmen, die letzte Servicemission zum Hubble-Weltraumteleskop und der allerletzte Spaceshuttle Flug überhaupt, den der Endeavour mit dem AMS zur ISS. Das Experiment wurde im Mai 2011 installiert und liefert seitdem Daten über die Zusammensetzung der kosmischen Strahlung.



Funktionsweise



Ein Weltraumteilchendetektor funktioniert wie einer auf der Erde. Man errichtet ein starkes Magnetfeld und zwingt damit die geladenen Teilchen, die in den Detektor eindringen, auf Kreisbahnen. Dabei durchfliegen sie den eigentlichen Detektor der aus neun Lagen Siliziumstreifen besteht. Bei jeder Durchdringung eines Streifens verliert das Teilchen Energie. Wieviel Energie und wo genau der Streifen durchdrungen wurde, wird registriert. So kann die Bahn, den das Teilchen durch den Detektor nahm, rekonstruiert werden. Aus der Form der Bahn wird Masse, Ladung und Energie des Teilchens bestimmt. Dazu kommen noch weitere Detektoren, die dabei helfen die Teilchen zu identifizieren, die Energie besonders hoch energetischer Teilchen zu messen. Weiterhin Ereignisse herauszufiltern, die von Teilchen stammen, die von der Seite in das Magnetfeld gelangten und deshalb nicht das ganze Instrument durchquert haben, deren Energiemessung dann falsch wäre. Die Daten werden an das CERN in Genf gesendet, wo man schon voller Ungeduld wartet.



Ergebnisse



Das AMS ist seit fünf Jahren in Betrieb. Da wird es Zeit nach den ersten Ergebnissen zu schauen. Von besonderem Interesse ist die Messung von Antimaterie im Weltall, die von der Erde aus nicht möglich ist. Bekanntlich besteht unsere Welt zum allergrößten Teil aus Materie, Protonen, Neutronen und Elektronen. Die Antimaterie die im Urknall entstand, zerstrahlte mit der Materie und übrig blieb ein kleiner Überschuss an Materie, aus dem unsere Welt besteht. Warum etwas Materie übrig blieb ist eine andere große Fragestellung in der Teilchenphysik. In der kosmischen Strahlung findet sich jedoch doch noch etwas Antimaterie. Die ist nicht etwa vom Urknall übriggeblieben, sondern wird ständig neu erzeugt. Wenn die hoch energetische kosmische Strahlung auf das interstellare Medium trifft, kommt es manchmal zu einer Kollision mit einem Wasserstoff- oder Heliumkern. Ist die Energie hoch genug kann dabei ein Teilchenpaar aus Materie und Antimaterie entstehen, also zum Beispiel ein Elektron-Positron-Pärchen oder ein Proton-Antiprotonpärchen. Dies ist die Quelle für die Antimaterie in der kosmischen Strahlung. Wie viel Antimaterie so erzeugt wird, lässt sich aus der Stärke der kosmischen Strahlung und der Dichte des interstellaren Mediums berechnen. Das Experiment zeigt jedoch einen Überschuss sowohl bei Elektronen als auch bei Positronen an. Es muss also noch andere Quellen für Antimaterie geben. Das könnten astronomische Objekte wie Neutronensterne und schwarze Löcher sein, oder unbekannte Teilchen der dunklen Materie, die in Materie-Antimaterie-Paare zerfallen. Die Richtungen aus denen die detektierten Teilchen kamen sind jedoch gleichmäßig über den Himmel verteilt. Wenn es sich um astronomische Objekte handelt, die die Antimaterie erzeugen, dann sind sie intergalaktischer Natur. In Frage kämen dann die massereichen schwarzen Löcher in den Zentren der meisten Galaxien. Außerdem ist die Energieverteilung der Elektronen und Positronen unterschiedlich und unerwartet zugleich. Das könnte einen Hinweis geben und die Frage ob astronomisches Objekt oder dunkle Materie klären.



Überraschende Teilchenflüsse



Das AMS misst nicht nur leichte Teilchen wie Elektronen und Positronen sondern auch Atomkerne verschiedener Größe. Dabei zeigten sich überraschende Ergebnisse, wenn man die Häufigkeit der Atomkerne in Abhängigkeit von ihrer magnetischen Steifigkeit aufträgt. Die magnetische Steifigkeit ist ein Maß für das Vermögen eines Teilchens, einer Bahnänderung durch Magnetfelder zu widerstehen und im Prinzip das Produkt aus Masse und Geschwindigkeit geteilt durch die Ladung. Da Teilchen mit hoher Energie und damit Geschwindigkeit seltener erzeugt werden, als Teilchen niedriger Energie, sollte der Teilchenfluss mit zunehmender magnetischer Steifigkeit nach einem Potenzgesetz abfallen. Aber sowohl bei Wasserstoff- als auch bei Helium- und Lithiumkernen weicht der Teilchenfluss ab einer bestimmten magnetischen Steifigkeit nach oben von dem Potenzgesetz ab. Das deutet auf die Erzeugung zusätzlicher hochenergetischer Teilchen hin.



Fazit



Das AMS wird so lange arbeiten, wie die ISS fliegt, also wenigstens bis 2024. In dieser Zeit werden Millionen von Teilchenereignissen die Genauigkeit der Messungen stark erhöhen. Die Theoretiker können sich dann den Kopf zerbrechen, ob sie den Zerfall von dunkler Materieteilchen oder neue astronomische Objekte nachgewiesen haben oder vielleicht noch etwas ganz anderes.


ANZEIGE
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Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2017).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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LITERATURFORUM I ll II

Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de
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GEWINNEN SIE KARTEN

Literatur, Schauspiel, Tanz und
Technik werden erst durch phan-
tastische Innovationen wirklich
interessant. ~ Wir  préasentieren
Besucherlnnen jeder Altersgruppe,
wie viel SpaB und Unterhaltung,
Inspiration und Freude Phantastik
beschert. Horen Sie Lesungen,
bestaunen Sie Technik, sehen und
basteln Sie Wunderschanes, erfah-
ren Sie Erstaunliches!

Die Gewinnspielfrage
Wann findet die PHANTASTIKA
erstmals statt?

Senden Sie die Antwort bis 10. Juli an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 2 Karten zum Phantastik-Festival PHANTASTIKA
des Verlags in Farbe und Bunt am 2. und 3. September 2017 in Oberhau-
sen. Aus allen Einsendungen werden 2 Gewinner gezogen und erhalten
nach Bekanntgabe ihrer Anschrift Tickets fiir die genannte Veranstaltung.

*Teiiahme ab 14 Jahren, Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben, Miarbeiter sind von der Tei-
nehme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, Gewinn kann nicht in bar ausgezahit werden.
Logodesign: Dipl-Des. Anja Riehl, www.whoisthebrainbehind. de
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